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E in le itu n g .
M it  unserem neuen P lu tu s -B rie f gehen w ir  

w ie d e r auf ein außerordentlich  w ich tiges T e il­
gebiet der B e t r i e b s t e c h n i k  ein. Gerade in 
den le tz te n  Jahren ha t die Bedeutung der R e v i­
sionstechnik, w ie  sie heute von den großen 
Bankrevis ionsgesellschaften w ie  E inze lrevisoren, 
ebenso aber auch von jedem einzelnen Beam ten 
der besonderen B a n k r e v i s o n s a b t e i l u n -  
g e n gehandhabt w erden  muß, eine sta rke  Z u­
nahme erfahren. F ä lle  w ie  der Zusammenbruch 
der F  a v  a g, de r n ich t zum w enigsten auf un­
genügende Revisionen zurückzuführen ist, sind 
nu r zu geeignet gewesen, dies noch drastisch zu 
un terstre ichen. T ro tzdem  muß man aber im m er 
w iede r die E rfahrung machen, daß d ie m eisten 
Bankbeam ten a llen Fragen der B ankrevis ionen, 
insbesondere der im  E in ze lfa ll zu beobachtenden 
T e c h n i k ,  noch sehr frem d gegenüberstehen. 
Im  w esentlichen g laubt man, daß w irk l ic h  nur 
die Spezialisten, also Beamte der R evis ionsabte i­
lung, B eru fsrev is io ren  und Angehörige der Re- 
v is ions- und T reuhandgesellschaften es no tw en­
dig hä tten, sich eingehend m it diesen Fragen 
zu beschäftigen, w obe i man le ich t ve rg iß t, daß 
es heute m it R echt ü b lich  geworden ist, fast jede 
K r e d i t g e w ä h r u n g  oder aktienm äßige B e ­
t e i l i g u n g  e iner Bank v o n  e i n e r  r e v i ­
s i o n s a r t i g e n  P r ü f u n g  a b h ä n g i g z u  ma­
chen, die n ich t in  jedem F a ll e iner Revisons- 
gesellschaft übertragen w erden kann, sondern

die in  ih ren  Grundzügen auch von dem Sach­
bea rbe ite r der B ank vorzunehm en ist. Insofern 
is t also fast jeder Bankbeam te in  der Lage, e in­
m al revisionstechnische G esichtspunkte anw en­
den zu müssen, w enn er dera rtige  A ufgaben 
erfo lg re ich  zu Ende führen w il l.  D ie  Bedeutung 
der B ankrev is ionstechn ik  is t w e ite rh in  noch da­
durch gewachsen, daß auch im  i n t e r n e n  B e ­
t r i e b e ,  insbesondere der G roß institu te , ohne 
E in rich tung  geeigneter R evis ionen eine zw eck­
mäßige und sichere O rganisation n ich t m ehr auf­
gebaut w erden kann.

U nser P lu tus -B rie f is t nun dazu bestim m t, d ie ­
ser Vernachlässigung eines w ichtigen Gebietes 
abzuhelfen und so eine E in führung in  die Fragen 
der B ankrev is ionen  zu bringen. D ie 

E in te ilung

des Stoffes selbst so ll h ie rbe i in  der W eise er­
fo lgen, daß ein grundsätz licher A u fsa tz  die a l l ­
gemeinen Fragen der Revisionstechnik  e rö rte rt 
V o r a llem  w ird  h ie r auch untersucht werden, 
was der be trieb liche  Z w eck der R evis ion  ist, was 
sie erre ichen soll oder muß und w elche G esichts­
punkte  be i de r P rüfung zu beachten sind.

In  einem 2. A u fsa tz  w erden dann S pezia l­
problem e  der Bankrevis ion  E rö rte rung  finden, die 
ein m öglichst anschauliches B ild  der w ich tigen  E in ­
zelaufgaben geben, w ie  sie sich fü r  den R e v i­
sionsbeam ten darste llen.

Allgemeine Revisionstechnik.
Eine a llgem eine D arste llung  der „ R e v i ­

s i o n s t e c h n i k “  setzt zunächst voraus, daß 
der B e g riff „R e v is io n “  selbst unm ißverständ lich  
k la rg e s te llt und insbesondere auch gegenüber 
dem B e g riff der „K o n tro lle “  abgegrenzt w ird . 
D ies erschein t dabei um so notw endiger, als in  
der P raxis d ie Begriffe  K o n tro lle  und R evis ion 
v ie lfach  ohne scharfe Abgrenzung nebeneinander

gebraucht und gelegentlich  auch durcheinander 
gew orfen werden; ein Um stand, der schon manche 
V e rw irru n g  und U n k la rh e it he rvorgeru fen  hat. 
Im m erh in  läß t sich wenigstens d e m  G r u n d e  
n a c h in  L ite ra tu r  und Sprachgebrauch eine e in i­
germaßen k la re  Trennung zw ischen beiden Be­
griffen festste llen, dem w ir  uns auch nachstehend 
anschließen w o llen . Danach gehören in  das Ge-
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b ie t der K o n tro lle  a lle  d iejenigen Überwachungs­
aufgaben, die ih re r N a tu r nach regelm äßig be­
a rb e ite t w erden müssen und m i t  d e r  O r g a ­
n i s a t i o n  d e s  B e t r i e b s  v e r k n ü p f t  sind, 
w ährend R evis ionen solche Ü berwachungsarbei­
ten sind, die e inm alig oder doch nur von Z e it 
zu Z e it u n te r besonderen, o ft wechselnden Z w eck­
gesichtspunkten und durch P ersön lichke iten  bzw. 
S te llen  vorgenom m en w erden, die dem zu p rü ­
fenden Betriebsprozeß fernstehen.

Die Bestimmung der Revisionsaufgaben.
Gemeinsam is t a llen  R evis ionen und rev is ions­

ähnlichen A rb e ite n  demnach, daß sie v o n  
a u ß e n  h e r  in  den B e trieb  e ingre ifen bzw . ihn  
untersuchen. V ö llig  un te rsch ied lich  is t dagegen 
die A r t  der D urch führung von Revisionen im  
E inze lfa lle , und zw ar v o r a llem  deshalb, w e il 
A r t ,  T echn ik  und U m fang von R evis ionsarbe iten 
in  jedem Fa lle  p rim ä r bestim m t w ird  von dem 
Z w eck und Z ie l der be tre ffenden R evision. Es 
g ib t daher auch —  w ie  h ie r vorw eg be to n t w e r­
den muß —  ke ine allgem einen, in  jedem Fa lle  
anw endbaren G rundregeln  oder Lehrsätze, die 
be i j e d e r  R evis ion  beachte t w erden müssen, 
g le ichgültig , w elche Festste llungen dabei gemacht 
bzw . w elche Fragen untersucht w erden sollen. 
D ie  R evis ionstechn ik  is t v ie lm eh r w eitgehend 
abhängig von  dem C h a rak te r der R evision, w enn 
auch naturgemäß m ethodisch v ie lfach  enge Be­
ziehungen zw ischen den verschiedenen A rte n  von 
R evisionen bestehen.

W e l c h e  A r t e n  v o n  R e v i s i o n e n  k o m ­
m e n  n u n  i n  d e r  P r a x i s  i n  d e r  H a u p t ­
s a c h e  v o r ?  Zunächst kann man h ie r u n te r­
scheiden zw ischen g e s e t z l i c h e n  R evis ionen 
und solchen, die o h n e  g e s e t z l i c h e n  Z w a n g  
zustande komm en. W ie  die meisten unserer Leser 
wissen werden, is t dabei a lle rd ings der K re is  
der gesetzlich vorgeschriebenen Revisionen in  
D eutschland b islang noch sehr eng. D er w ic h ­
tigste F a ll is t in  § 192 H G B. festgelegt, w onach 
bei der G ründung e iner A k tiengese llscha ft der 
Hergang der G ründung durch V ors tand  und A u f­
s ich tsra t und in  bestim m ten F ä llen  ( S a c h g r ü n ­
d u n g )  auch noch durch besondere Revisoren 
zu übe rp rü fen  ist. W e ite rh in  is t b e kann tlich  die 
regelmäßige P rüfung der G e n o s s e n s c h a f ­
t e n  von jeher gesetzlich festgelegt. Dagegen gibt 
es bisher keine gesetzlichen Bestimmungen, die 
den E inze lkaufm ann oder die A ktiengese llschaft 
zwingen, etwa ihre  jä h rlich e n  Abschlüsse rege l­
mäßig durch  Außenstehende nachprüfen zu las­
sen. D ie E in führung  einer regelmäßigen „ R evi­
s ionsp flich t“  is t a lle rd ings  bekanntlich  wenigstens 
fü r  die A ktiengesellschaften in dem E n tw u rf über 
die R eform  des A ktien rech ts  vorgesehen.

D er w e itaus größte T e il der in  der P raxis in  
Frage kom m enden R evisionen re s u ltie rt daher

heute n ich t aus gesetzlichen V o rsch riften , son­
dern aus w i r t s c h a f t l i c h e n  Bedürfnissen, 
und zw ar lassen sich h ie r neben zah lre ichen A b ­
arten  v o r a llem  folgende A rte n  von Revisionen 
deu tlich  gegeneinander abgrenzen:

1. A llgem eine B ilanzrevis ionen;
2. O rganisationsprüfungen;
3. R evis ionen zur Festste llung der K re d itw ü r­

d ig ke it;
4. Spezialprüfungen.
H ie rvon  is t d ie B i l  a n z r  e v i  s i o n die be­

kannteste. Sie e rs tre ck t sich auf die gesamte 
Jahresrechnung der zu prüfenden U nternehm ung, 
und zw ar um faßt sie dabei sow ohl die w ährend 
des zu prüfenden Jahres vorgekom m enen, jedoch 
bere its  abgew icke lten , als auch die am A bsch luß ­
tage noch schwebenden G eschäftsvorfä lle . Zu 
p rü fen  sind fe rne r im  Rahmen einer a llgem einen 
B ilanzprü fung  sowohl d ie im  Laufe des Jahres 
entstandenen A ufw endungen und E rträge  (also 
die gesamte G e w i n n -  u n d  V e r l u s t r e c h ­
n u n g )  als auch der Status der U nternehm ung 
am Abschlußtage ( e i g e n t l i c h e  B i l a n z ­
r e v i s i o n ) .  E ine B ilanzprü fung  is t also eine 
R evis ion sowohl fo rm e llen  als auch m a te rie llen  
C harakters. Sie kann  sich insbesondere niemals 
darauf beschränken, die bloße Ü bereinstim m ung 
des Abschlusses m it den bücherlichen A u fze ich ­
nungen und den sonstigen U nterlagen, die ergän­
zend h ie rzu  vorhanden sind, zu bestätigen. Sie 
muß v ie lm e h r ebensosehr auch den In h a lt der 
e inzelnen K on ten  der B ilanz und G ew inn - und 
V erlustrechnung umfassen.

Das Ergebnis e iner B ilanzprü fung  w ird  in  der 
Regel in  einem ausführlichen B e r i c h t  n ieder­
gelegt, der neben a llgem einen Bem erkungen 
übe r d ie rech tlichen  und w irtsch a ftlich e n  G rund ­
lagen der geprü ften  Unternehm ung, über die E n t­
w ick lu n g  ih re r G eschä fts tä tigke it in  dem der 
P rüfung zugrunde liegenden Geschäftsjahre, ih re  
F inanzlage usw. und vo r a llem  eine eingehende 
Besprechung der einzelnen Positionen der B ilanz  
und G ew inn - und V erlustrechnung  zu en tha lten  
p flegt. Daneben —  in  manchen F ä lle n  auch an 
S te lle  des Revisionsberichtes  —  t r i t t  häufig die  
E rte ilu n g  eines sog. Bilanzprüfungsverm erkes, 
der in D eutschland heute meist etwa folgenden  
W o rtla u t hat:

„Vorstehende B ilanz  und G ew inn- und V e r­
lustrechnung habe ich geprü ft und m it den 
ordnungsm äßig geführten Büchern in  Überein­
stim m ung gefunden.
D urch  einen de ra rtigen  V e rm e rk  w ird  nach 

den im  Revisionsgewerbe in  D eutsch land h e rr­
schenden G epflogenheiten bestä tig t, daß die B i­
lanz sowohl in  fo rm e lle r als auch i n m a t e r i e l -  
1 e r  H ins ich t geprü ft und in  Ordnung befunden 
w urde, insbesondere also auch, daß sie nach den 
Bestim m ungen des Handelsgesetzbuchs übe r die
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Bilanzie rung ordnungsmäßig au fgeste llt und be­
w e rte t is t. Neben den vorstehend angeführten, 
umfassenden Prüfungsverm erken kom m en a lle r­
dings auch noch re in  fo rm ale  V e rm erke  vor, die 
sich led ig lich  auf die fo rm e ll ordnungsmäßige 
A u fs te llung  der B ilanz und ih re  Ü bere instim ­
mung m it den Büchern beziehen. Da durch  solche 
Vermerke jedoch le ich t m ißverständliche V o r­
ste llungen beim Leser e rw eckt werden, und da 
sie außerdem im  allgem einen als vö llig  w e rtlos  
angesehen w erden müssen, lehnen a llerd ings ins­
besondere die größeren Treuhandgesellschaften 
sow ie auch manche E inze lrev iso ren  die E rte i­
lung von re in  fo rm alen Prüfungsverm erken über­
haupt ab.

Neben B ilanzrev is ionen  spielen heute in  
D eutschland bekann tlich  v o r a llem  K r e d i t ­
w ü r d i g k e i t s p r ü f u n g e n  eine w ich tige  
Rolle. W ie  w ir  schon m ehrfach in  den P lutus- 
B rie fen  zu betonen G elegenheit ha tten, bedienen 
sich insbesondere die B a n k e n  seit Jahren d ie ­
ses M itte ls  in  wachsendem Umfange, da die E r ­
fahrung gezeigt hat, daß h ie rdu rch  K re d itfe h l­
le itungen w eitgehend verm ieden w erden  können. 
D ie  K re d itw ü rd ig ke itsp rü fu n g  is t dabei, ebenso 
w ie  die B ilanzrev is ion , in  e rster L in ie  eine fo r­
m elle u n d  m a te rie lle . Im  Gegensatz zu r B ilanz­
prüfung, bei der die fo rm e lle  R evis ion un te r a llen 
Umständen die Grundlage b ilden  muß, auf der 
die m a te rie lle  P rüfung erst aufbauen kann, kann 
bei der K re d itw ü rd ig ke itsp rü fu n g  im  E in ve r­
ständnis m it dem A u ftraggeber u n te r Um ständen 
auf die fo rm e lle  Ü berprü fung der von der geprü f­
ten F irm a  vorge legten U nte rlagen  entw eder ganz 
ve rz ich te t w erden, oder die diesbezüglichen P rü ­
fungen können doch s ta rk  e ingeschränkt werden. 
E in  solches V e rfah ren  em pfieh lt sich jedoch nur 
dann, w enn einm al aus irgendw elchen Gründen 
die D urch führung  der P rüfung s ta rk  beschleu­
n ig t w erden muß und außerdem Führung und 
O rganisation der geprü ften  F irm a  jede G arantie  
da für geben, daß die der B eu rte ilung  zugrunde 
gelegten Z iffe rn  und sonstigen U nterlagen rich tig  
sind. A uch  in  einem solchen Fa lle  em fieh lt es 
sich a llerdings, die fo rm e llen  Prüfungen später 
uachzuholen, um wenigstens, auf lange S icht ge­
sehen, jedes F e h lu rte il auszuschließen.

Im  einzelnen p fleg t sich die P rüfung der K re ­
d itw ü rd ig k e it e iner U nternehm ung v o r a llem  auf 
d re i P unkte  zu beziehen, näm lich auf deren V e r ­
m ö g e n s l a g e ,  auf  die F i n a n z l a g e  und die 
R e n t a b i l i t ä t .  Um  e in  rich tiges U r te il zu ge- 

, genügt es dabei in  der Regel n ich t, den 
Jahresabschluß bzw . die neueste Z w i­

schenbilanz heranzuziehen. Es w ird  v ie lm ehr 
m eist no tw end ig  sein, in  gewissem Umfange auch 
auf frühere  Abschlüsse zurückzugre ifen . V on be­
sonderem W e rte  is t es naturgemäß w e ite r, wenn 
ner R evisor bzw . die Revisionsgesellschaft, der 
d*e P rüfung übertragen ist, über E rfahrungen in

der betre ffenden B ranche verfüg t, insbesondere 
also, w enn bere its  ähnliche Unternehm ungen ge­
p rü ft w orden  sind. B e i Prüfungen Im A usland 
bzw . be i der P rüfung von U nternehm ungen, die 
ih re  G eschä fts tä tigke it ganz oder te ilw e ise  im  
A usland ausüben, w ird  sch ließ lich auf die a ll­
gemeinen Rechtsverhältn isse, die W irtscha fts lage  
und u n te r Um ständen sogar au f die po litischen  
Zustände in  den betre ffenden Ländern  R ücks ich t 
genommen w erden müssen, w enn das Prüfungs­
ergebnis von praktischem  W e rt sein soll.

Im  Gegensatz zu den beiden vorstehend be­
sprochenen A rte n  von R evis ionen lassen sich fü r 
S p e z i a l p r ü f u n g e n  und O r g a n i s a t i o n s ­
p r ü f u n g e n  allgem eine R ich tlin ie n  überhaupt 
n ich t aufstellen. U m fang und A r t  der P rüfungs­
tä t ig k e it haben sich h ie r v ie lm ehr ausschließlich 
nach den W ü n s c h e n  d e s  A u f t r a g g e b e r s  
bzw . dem In h a lt des Prüfungsauftrags zu rich ten . 
Im  einzelnen pflegen sich jedoch O rganisations­
prüfungen vo r a llem  auf zw e i G ebie te  zu e rs trek- 
ken, näm lich  e inm al auf die t e c h n i s c h e  O r ­
g a n i s a t i o n  der geprüften B etriebe, w obe i es 
dann Aufgabe des R evisors ist, Ä nderungsvor­
schläge zu machen oder auch P läne fü r  eine v ö l­
lige N euorganisation zu en tw icke ln . Zum zw e iten  
kann von dem A u ftraggeber auch eine B egut­
achtung der w i r t s c h a f t l i c h e n  O r g a n i s a ­
t i o n  seines Betriebes gewünscht werden, also 
beispie lsweise der Z w eckm äß igke it seiner A b ­
satzorganisation, seiner P ersona ls truk tu r usw. 
D ie  erfo lg re iche D urch führung von O rganisations­
prüfungen setzt dabei im  allgem einen ein beson­
ders großes Maß von E rfahrung  und Spezia l­
kenntn issen voraus. Denn jeder B e trieb  hat le tz ten  
Endes seine Besonderheiten und seine speziellen 
Bedürfnisse; und es muß bei der Vornahm e von 
Organisationsänderungen u. dgl. v o r a llem  auch 
darauf R ücks ich t genommen werden, daß be i der 
U m ste llung keine a llz u  großen Reibungen ent­
stehen, daß fe rne r das Personal m it der ve rän ­
derten  O rganisation überhaupt ohne besondere 
S chw ie rigke iten  fe rtig  w erden kann, und daß 
sch ließ lich die V o rte ile  der getroffenen M aßnah­
men auch als dauernde anzusprechen sind.

W as w e ite r das G eb ie t der sonstigen S p e ­
z i a l p r ü f u n g e n  anlangt, so können sich diese 
naturgemäß auf die verschiedensten D inge be­
ziehen. Besonders häufig kom m en h ie r jedoch 
folgende A rte n  von R evisionen vo r:

Revisionen zur A u fdeckung bzw. Untersuchung 
von Unterschlagungen;

A u fs te llung  von B ilanzen zum Zw ecke  von 
Erbauseinandersetzungen, Fusionen, A n g lie ­
derungen usw,;

Begutachtung des inneren W ertes e iner U n te r­
nehmung als G rundlage eines V erkau fs  der 
U nternehm ung im  ganzen;

Untersuchung der Selbstkosten;
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U ntersuchung bes tim m te r E inzelfragen, z. B. 
der Frage, ob die G eschäfts le itung die vom  
A u fs ich ts ra t gegebenen G eschäftsanweisun­
gen eingehalten h a t usw.

M an sieht schon aus dieser kurzen A u fzäh lung, 
die keineswegs erschöpfend sein so ll, sondern 
le d ig lich  eine A u fzäh lung  von häufig  vorkom m en- 
denden Spezia lprü fungen gibt, w ie  v ie lse itig  und 
verschiedenartig  die T ä tig ke it von E inze lrev isoren 
und T reuhandgesellschaften sein kann, und w ie  
s ta rk  sie insbesondere in  der Regel auch auf 
w irtsch a ftlich e  und n ich t nu r au f buchtechnische 
Fragen abgeste llt ist.

Die Revisionsträger,

Daraus e rg ib t sich aber w iederum , daß auch 
der Personenkreis, der sich m it derartigen A r ­
be iten  befaßt, n ich t a lle in  übe r buchhalterische 
und organisatorische, sondern auch über w e it­
gehende w irtsch a ftlich e  Kenntn isse und E rfa h ­
rungen verfügen muß; m it anderen W o rte n  also, 
daß von  der A u s w a h l  eines geeigneten und 
sachverständigen R e v i s o r s  der E rfo lg  der R e­
v is ion  m it in  e rs te r L in ie  abhängt. Fragen w ir  
nun w e ite r, w elche G ruppen von Personen als 
T räge r von  R evis ionen im  a llgem einen in  Be­
tra c h t kom m en und w ie  deren E ignung fü r  den 
R ege lfa ll zu beu rte ilen  ist, so e rg ib t sich im  w e ­
sentlichen folgendes:

R evis ionen können von dem Interessenten en t­
w eder selbst bzw . durch eigene A ngeste llte  
durchge führt werden, oder e r kann  dam it d r itte  
von ihm  unabhängige S te llen  betrauen. W ie  v o r­
weg be to n t w erden kann, spielen beide Fä lle  in  
der P rax is  eine gleich w ich tige  R o lle ; jedoch hat 
d ie E n tw ick lu n g  dahin geführt, daß die selbstän­
digen B eru fsrevisoren im  a llgem einen einen an­
deren A rb e its k re is  haben als die

unternehmungseigenen Revisionsabteilungen

bzw. Revisoren, D ie  größeren Unternehm ungen 
un te rha lten  eigene R evis ionsabte ilungen in der 
H auptsache zu i n t e r n e n  Z w e c k e n .  Aufgabe 
d ieser A b te ilungen  is t es daher in  der Regel vo r 
a llem , das reibungslose F u n k tio n ie re n  des eige­
nen Rechnungswesens zu überw achen, fü r  die 
E inscha ltung der no tw end igen K o n tro lle n  in  
Rechnungswesen, B e triebsve rw a ltung  und Lager­
ve rw a ltung  Sorge zu tragen, etw aigen U n te r­
schleifen nachzugehen bzw . be i V o rliegen  von 
bloßen Verdachtsgründen deren R ic h tig k e it zu 
untersuchen usw. D arüber hinaus w erden eigene 
R evis ionsabte ilungen a llerd ings auch v ie lfach  m it 
der D urch führung  der laufenden, in  den B e triebs­
prozeß eingebauten K o n tro lle n  be trau t.

Zu e x t e r n e n  A u f g a b e n  w erden die be­
triebseigenen R evis ionsabte ilungen in  der Regel

nu r in  Konzernen herangezogen, und zw ar fä l l t  
ihnen h ie r v ie lfach  die Überwachung der selb­
ständigen Tochtergesellschaften, der B e te ili­
gungsgesellschaften usw. zu. N u r in  re la tiv  sel­
tenen F ä llen  kom m t es dagegen vor, daß die 
P rü fungstä tigke it betriebse igener R evisoren sich 
auch auf die Schuldner e rs treck t. E in  solches 
V e rfahren  läge an sich a lle rd ings verhä ltn ism äß ig 
nahe be i Banken. Jedoch z ieh t man es h ie r aus 
m ehrfachen G ründen in  der Regel vo r, außen­
stehende S te llen  m it no tw endigen P rüfungen bei 
D eb ito ren  zu betrauen. E inm a l e rfo rde rn  näm ­
lic h  derartige  Prüfungen, w ie  be re its  w e ite r oben 
dargelegt w urde, m eist e in  außerordentliches 
Maß von Kenntn issen und a llgem einen w ir t ­
schaftlichen E rfahrungen, die be i den L e ite rn  
und A ngeste llten  von  in te rnen  R evis ionsabte i­
lungen, deren T ä tig k e it sich m eist doch v o rw ie ­
gend auf technische und organisatorische A rb e i­
ten  beschränkt, n ich t ohne w e ite res vorausgesetzt 
w erden können. Zum  zw e iten  beanspruchen 
solche P rüfungen durchw eg z iem lich  lange Zeit, 
sie verursachen also auch zum T e il e rhebliche 
Kosten, die man jedoch v ie lle ic h t manchm al n ich t 
oder doch n u r u n te r S chw ie rigke iten  auf die 
Schuldner abw älzen könn te . D ritte n s  aber w ird  
ein Schuldner bzw . ein Kunde, der e rst einen 
K re d it  aufnehm en w il l,  in  der Regel eher e in ­
w illig e n , seine Bücher und sonstigen U nterlagen 
in  a llen  E inze lhe iten  e iner d r itte n  unabhängigen 
S te lle  offenzulegen als einem B eauftrag ten  der 
Bank, der g le ichze itig  deren A n g e s te llte r is t.

Da vor a llem  die größeren Banken a lle rd ings  
auf der anderen Seite großen W ert da rau f legen 
müssen, jede rze it geeignete und dem zu P rü f enden 
gegenüber v ö llig  unabhängige Revisionsorgane  
zur Verfügung zu haben, haben fast a lle  großen 
Banken in D eutsch land bekanntlich  schon seit 
langem eigene Revisionsgesellschaften geschaffen, 
die sie lau fend  m it den in  B etracht kommenden 
Prüfungen betrauen. Diese In s titu te , d ie im  a l l ­
gemeinen in  der F o rm  von A ktiengesellschaften  
aufgezogen sind, beschränken sich jedoch heute 
keineswegs mehr nur au f die D urch führung  de r­
a rtige r K red itp rü fungen . Sie haben sich daneben 
vie lm ehr großenteils ein eigenes, umfangreiches 
A rb e its fe ld  geschaffen und genießen in  einigen 
F ä lle n  sogar in te rna tiona len  R uf, w ie sich z. B. 
in  den le tz ten  Jahren daran gezeigt hat, daß aus­
ländische, insbesondere am erikanische Geldgeber 
in  einigen F ä lle n  bei der Entscheidung über die 
K re d itw ü rd ig k e it der deutschen A n tra g s te lle r auf 
eine P rü fung  durch  eigene Organe verz ich te t und 
sich au f die Revisionsberichte deutscher T reu ­
handgesellschaften gestützt haben.

M it  den vorstehenden A usführungen haben w ir  
im  übrigen bere its  auf e in  w ich tiges A rb e its ­
gebiet h ingew iesen, das, w ie  bere its  dargelegt 
w urde, in  der Hauptsache von dem selbständigen,
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b e r u f s m ä ß i g e n  R e v i s i o n s g e w e r b e  
wahrgenom m en w ird . D en selbständigen B erufs­
revisoren bzw. Revisionsgesellschaften fa lle n  w e i­
te r bekann tlich  die m eisten a llgem einen B ilanz­
prüfungen sow ie a lle  Spezia lprüfungen zu, bei 
denen die M itw irk u n g  Außenstehender aus sach­
lichen oder persönlichen Gründen erw ünscht ist. 
D abei ha t in  den le tz te n  Jahren —  was festzu­
stellen, gerade im  H in b lic k  auf d ie in  A ussich t 
stehenden Reform bestim m ungen in  dem schon 
erwähnten A ktien rech tsen tw urf, n ich t ohne In ­
teresse is t —  die Zahl derjenigen U nte rnehm un­
gen, die sich ohne äußeren A n laß  aus fre ien  
S tücken regelm äßig durch Beru fsrevisoren p rü ­
fen lassen, ständig zugenommen; eine E n tw ic k ­
lung, die a lle rd ings durch verschiedene V o rfä lle  
der neueren Z e it auch einen s ta rken  äußeren 
Anstoß erha lten  hat. Insbesondere verw eisen 
w ir  unsere Leser h ie r auf den Zusam m enbruch 
der F  a v a g und mehrere Zusammenbrüche von 
geringerem  Ausmaße, d ie deu tlich  gezeigt haben, 
daß be i großen und verschachte lten  U n te rneh ­
mungen der A u fs ich ts ra t im  a llgem einen gar n ich t 
im stande sein kann, seiner K o n tro llp f lic h t in  aus­
reichendem  Umfange zu genügen, w enn er darin  
n ich t durch eine S te lle  u n te rs tü tz t w ird , die fü r 
ihn wenigstens die prüfungstechnischen V o r­
arbe iten  le is te t. V on seiner e igentlichen Ü b e r ­
w a c h u n g s p f l i c h t  kann a llerd ings ein A u f­
s ich tsra t auch be i E inschaltung eines besonderen 
Berufsrevisors bzw. e iner Revisionsgesellschaft 
n ich t b e fre it w erden. Jedoch ve re in fach t sich die 
Ü berw achungspflich t in  diesem F a lle  im m erh in  
erheblich. D e r A u fs ich ts ra t ha t näm lich  seiner 
Ü berw achungspflich t nach der herrschenden A u f­
fassung Genüge getan, w enn er be i der A usw ah l 
des Revisionsorgans die e rfo rde rliche  Sorg fa lt 
w a lten  läß t und von den ihm  e rs ta tte ten  B e rich ­
ten gebührenden Gebrauch macht.

Es b le ib t nunm ehr nu r noch übrig , in  diesem 
Zusammenhänge ku rz  au f die O rganisation und 
den äußeren A u fbau  des Revisionsgewerbes h in ­
zuweisen, w ie  er in  D eutschland heute p rak tisch  
v o rlieg t. W ie  die m eisten unserer Leser w issen 
Werden, is t h ie r zu unterscheiden zw ischen selb­
ständigen

Einzelrevisoren und Treuhandgesellschaften.

fb e  In s titu tio n  der Treuhandgesellschaft is t dabei 
'm  w esentlichen ein P ro d u k t der deutschen E n t­
w ick lung ; und zw ar sind die großen deutschen 
treuhandgesellschaften durchw eg von Banken 
^ g rü n d e t w orden. W ie  schon w e ite r oben ku rz  
erwähnt, w erden  diese Gesellschaften durchweg 
m der Form  von Kap ita lgese llschaften , und zw ar 

auptsäch lich  als A ktiengese llscha ften  betrieben, 
dngegenüber herrsch t in  den klassischen Län- 
ern des R evisionsgewerbes —  England und 

A m erika  —  die Form  der Personalgesellschaft

bzw. der E inze lrev iso r vo r. A lle rd ings  g ib t es 
auch in  D eutsch land zah lre iche E inze lrev isoren, 
die zum T e il über ein ausgedehntes A rbe itsgeb ie t 
verfügen. Jedoch haben neben ihnen die T re u ­
handgesellschaften h ie r eine besonders große Be­
deutung erlangt.

M an  hat nun in  den le tz ten  Jahren, und zw ar 
insbesondere im  Zusammenhang m it den E rö rte ­
rungen über die E in führung e iner gesetzlichen 
P flich trev is ion  v ie lfach  die Frage e rö rte rt, ob 
T r e u h a n d g e s e l l s c h a f t e n  als P rüfungs­
organe den E i n z e l r e v i s o r e n  vorzuziehen 
seien oder um gekehrt. Gegen die T reuhandgesell­
schaften is t dabei vo r a llem  eingew andt w orden, 
daß man von ih ren  A ngeste llten  m it R ücks ich t 
auf ih re  be ru fliche  U nse lbständ igke it sow ie ih re  
im  D urchschn itt angeblich n iedrige Bezahlung 
n ich t das gleiche Maß von Sachkenntnis und 
selbständigem kaufm ännischen D enken e rw arten  
könne w ie  von selbständigen E inze lrev isoren, 
U m gekehrt is t gegenüber dem E inze lrev iso r be­
sonders auf die G efahr größerer A bhäng igke it 
vom  Kunden hingew iesen w orden. D iese E in ­
wände mögen zum T e il v ie lle ic h t zu tre ffen , lassen 
sich jedoch keineswegs vera llgem einern.

Denn gerade fü r  die Treuhandgesellschaften 
lie g t in  der M ö g lich ke it, ih r  Personal nach A r t  
und S chw ie rigke it der in  B e trach t kom m enden 
A rb e ite n  verschieden zusammenzustellen, ein 
V o rte il, w ährend der E inze lrev iso r sich in  der 
Regel nu r in  beschränktem  Umfange spezia lis ie r­
te r H ilfs k rä fte  bedienen kann. U m gekehrt kann 
man von  dem E inze lrev iso r m it R ücks ich t auf 
seine im  allgem einen geringere Kundenzahl n ich t 
e tw a generell annehmen, daß er deshalb w en iger 
unabhängig u rte ilt. P raktisch  d ü rfte  die Frage  
vie lm ehr in  der R ichtung zu beantw orten sein, daß  
sowohl E inze lrev iso r w ie Treuhandgesellschaft 
in  D eutschland ein geeignetes A rb e its fe ld  finden  
können. Das besondere A rbe itsgebie t der T reu ­
handgesellschaften werden vor a llem  die großen 
und ganz großen Prüfungen bleiben, zu deren 
D urchführung dem E inze lrev iso r in  der Regel 
n icht genug H ilfs k rä fte  zur Verfügung stehen. 
Außerdem  w ird  eine T reuhandgesellschaft durch  
die M ög lichke it, S pez ia lkrä fte  fü r  d ie verschie­
densten Gebiete zu un terha lten , stets le ich te r als 
der E inze lrev iso r in  der Lage sein, verschieden­
artige  A u f gaben g le ichze itig  durchzuführen. Dem ­
gegenüber w ird  das Arbe itsgebie t des E in ze l­
revisors neben gutach tlicher T ä tig ke it vo r a llem  
in  der Beratung und K o n tro lle  m itt le re r und  
k le ine re r Unternehmungen liegen, bei denen er 
m it verhältn ism äßig wenig H ilfs k rä fte n  arbeiten  
und noch selbst a lles W ichtige übersehen kann. 
Z u r B ew ältigung von Sonderaufgaben organisa­
to rischer und betriebstechnischer N a tu r oder zur 
D urchführung von Revisionen, die B ranchekennt­
nisse verlangen, w ird  er dagegen nur am P la tze  
sein, wenn er sich von vornherein  spez ia lis ie rt hat.
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Die Technik der Bilanzrevision.
Haben w ir  auch bere its  zu Anfang dieses A u f­

satzes darauf hingewiesen, daß es k e i n e  a l l ­
g e m e i n e n  G r u n d r e g e l n  oder Lehrsätze 
g ib t, die be i jeder R evis ion zu r Anw endung ko m ­
men, so e rg ib t sich doch schon aus der ganzen 
A r t  der Rechnungslegung kaufm ännischer Be­
triebe , daß die meisten Prüfungen in  der P raxis 
aufbauen auf e iner R e v i s i o n  d e r  B i l a n z .  
Insbesondere b ild e t die U ntersuchung der B ilanz 
bekann tlich  n ich t nu r be i e igentlichen B ilanz ­
prüfungen, sondern auch bei P rüfungen der 
K re d itw ü rd ig k e it fast im m er den Ausgangs- und 
M itte lp u n k t der R evis ion. Schon daraus erg ib t 
sich aber, daß die T echn ik  der B ilanzprü fung  das 
w ich tigs te  K e rns tück  der R ev is ionstechn ik  übe r­
haupt b ilde t. M it  ih r  w o llen  w ir  uns daher auch 
in  den nachfolgenden Ausführungen besonders 
e ind ring lich  befassen.

B evor der R ev iso r be i e iner B ilanzprü fung  m it 
den e igentlichen R evis ionsarbe iten  beginnen 
kann, muß er sich a lle rd ings m it gewissen V o r ­
a r b e i t e n  befassen, deren gründ liche und 
zweckm äßige D urch führung eine w ich tige  V o r­
aussetzung fü r  eine schnelle und erfo lg re iche E r­
ledigung der e igentlichen B ilanzprü fung  b ilde t. 
Zu diesen V o ra rbe iten  gehört in  erster L in ie  eine 
genaue U ntersuchung der r e c h t l i c h e n  u n d  
w i r t s c h a f t l i c h e n  G r u n d l a g e n  der zu 
prüfenden Unternehm ung. Zunächst is t es dabei 
von Bedeutung zu wissen, w elche R echtsform  
die betre ffende U nternehm ung hat, in  wessen 
Händen die Le itung  is t und u n te r Um ständen 
auch in  wessen Händen d ie K a p ita la n te ile  sind. 
W e ite r w ird  festzuste llen sein, ob und welche 
V erträge  von besonderer Bedeutung m it anderen 
F irm en  (Abnehm ern, L ie fe ran ten  oder K o n k u r­
ren ten ), m it E inzelpersonen oder m it dem S taat 
bestehen; es w ird  zu p rü fen  sein, ob und w e l­
chen besonderen gesetzlichen Bestim m ungen die 
G eschä fts tä tigke it der zu prüfenden U n te rneh ­
mung un te rlieg t, in w ie w e it sie in der Bezahlung 
ih re r A ngeste llten  und A rb e ite r  an T a rifve rträ g e  
gebunden is t usw. S ch ließ lich w ird  man n a tu r­
gemäß bei Gesellschaften besondere A u fm e rk ­
sam ke it den Satzungen, den in te rnen  G eschäfts­
anweisungen des A u fs ich tsra ts , Vorstands usw. 
schenken müssen.

D ie U ntersuchung der w i r t s c h a f t l i c h e n  
G r u n d l a g e n  hat sich in  der Regel zunächst 
au f den G eschäftszw eck und die A r t  seiner E r­
fü llu n g  sowie auf die S te llung der Unternehm ung 
in  ih re r B ranche überhaup t und zu anderen 
Unternehm ungen, die als K o n ku rre n te n  v o r a llem  
in  B e trach t komm en, im  besonderen zu rich ten . 
Es is t w e ite r die Zugehörigke it zu Synd ika ten , 
P re iska rte llen , G läubigerschutzverein igungen und 
ähn lichen In s titu tio n e n  festzuhalten; und es muß 
sch ließ lich  eine m öglichst g ründliche In fo rm a tio n

über die A r t  der Rohstoffbeschaffung, bei F a b ri­
kationsunternehm ungen auch über die A r t  und 
Techn ik der F ab rika tion , sowie über S tru k tu r 
und Besonderheiten der A bsa tzm ärk te  s ta ttf in ­
den. U m  von der T e c h n i k  d e r  F a b r i k a ­
t i o n  wenigstens annähernd rich tig e  V o rs te llu n ­
gen zu bekomm en, w ird  man sich dabei zu Be­
ginn der Prüfung, sofern man n ich t bere its  über 
ausreichende Branchekenntnisse ve rfüg t, zw eck­
mäßig von dem technischen B e trie b s le ite r e in ­
gehend in fo rm ie ren  lassen. W e ite r w ird  auch eine 
n ich t nu r flüch tige  Besichtigung der F a b rik a ­
tionsstä tten , Lagerräum e usw. w esen tlich  dazu 
be itragen können, das Verständnis auch fü r die 
technischen Fragen zu fö rdern . Se lbstverständ­
lich  soll dies alles aber n ich t zu r Folge haben, 
daß der R evisor nun auch in  seinem P rüfungs­
b e rich t zu technischen D ingen k r it is c h  S te llung 
n im m t. Gerade auch zur B eurte ilung  re in  w ir t ­
scha ftliche r Tatbestände gehört jedoch v ie lfach  
auch ein gewisses V erständnis und E indringen in 
technische Fragen, dem sich jemand, der m it der 
R evis ion eines Fabrika tionsunternehm ens be­
tra u t ist, m eist nu r schw er entziehen kann.

Sind d ie vorstehend angeführten V orarbe iten, 
zu denen bei Unternehm ungen im  Ausland, w ie  
schon an anderer S te lle  dieses Aufsatzes er­
w ähnt, auch noch eine allgem eine U ntersuchung 
der R echts- und W irtscha ftsve rhä ltn isse  des be­
tre ffenden Landes gehören kann, e rled ig t, so 
kann der R evisor dazu übergehen, einen e igent­
lichen

R evisionsplan

aufzuste llen. D ie A u fs te llung  dieses Planes be­
z ieh t sich dabei in  der Regel e inm al auf die A r t  
der R evis ionsdurchführung und zum zw e iten  auf 
den vorauss ich tlichen  U m fang der im  einzelnen 
vorzunehm enden fo rm alen und m a te rie llen  P rü ­
fungen. Le tz te re  A rb e it  is t von besonderer W ic h ­
tig k e it, w enn fü r  die Beendigung der P rüfung be­
stim m te Term ine in  F rage kommen, oder wenn 
d ie K osten der P rüfung im  voraus auf G rund 
e iner allgem einen O rien tie rung  fest ve re in b a rt 
oder doch ungefähr b e z iffe rt w orden sind.

Im  einzelnen w ird  die A u fs te llung  des R e v i­
sionsplanes w esentlich  bee in fluß t von dem inne­
ren A u fbau  und der O rganisation des zu p rü fen ­
den Betriebes. D e r R ev iso r w ird  also in  der 
Regel da m it beginnen, die a llgem eine Organisa­
tio n  des Betriebes und w e ite r v o r a llem  die be­
sondere O rganisation des Rechnungswesens zu 
untersuchen. E r w ird  dabei besondere A u fm e rk ­
sam ke it auf die Frage zu r ich te n  haben, ob und 
in w ie w e it in  die A b w ic k lu n g  des B etriebes und 
in  das Rechnungswesen bere its  K o n t r o l l e n  
e ingebaut sind, d ie es w ahrsche in lich  machen, 
daß a lle  Geschäfte r ich tig  und vo lls tänd ig  v e r­
bucht und die ausgewiesenen Bestände ta tsäch­
lich  vorhanden sind. K om m t der R evisor h ie r zu 
einem pos itiven  Ergebnis, so w ird  er in  der Regel
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die fo rm alen P rüfungen s ta rk  e inschränken und 
in  v ie lfache r H ins ich t auf kurze S tichproben be­
schränken können. S te llt er dagegen be isp ie ls­
weise fest, daß K o n tro lle n  gar n ich t oder nur in 
ungenügendem Um fange vorhanden sind, daß 
fe rner v ie lle ic h t das Rechnungswesen in  irgend­
einer R ich tung  die e rfo rde rliche  Zw angsläufig­
k e it  verm issen läßt, so w ird  er n ich t um hin kö n ­
nen, einen erheblichen T e il seiner Prüfungszeit 
von vornhe re in  fü r f o r m a l e  P r ü f u n g e n  v o r­
zusehen. W ie  w e it er h ie r im  einzelnen gehen 
muß, kann sich a lle rd ings m eist erst im  V erlau fe  
der P rüfung heraussteilen. Denn die Tatsache, 
daß das Rechnungswesen eines Betriebes ohne 
ausreichende K o n tro lle n  a rbe ite t, besagt ja noch 
n ich t, daß nun auch ta tsäch lich  Buchungsfehler 
oder gar Unterschlagungen vorgekom m en zu sein 
brauchen. D er R evisor w ird  daher auch, w enn er 
nach eingehenden fo rm a len  P rüfungen ke ine rle i 
nennenswerte D iffe renzen findet, annehmen dü r­
fen, daß die M ängel w ahrsche in lich  nur in  der 
O rganisation liegen, daß die vorgelegten Zahlen 
dagegen tro tzdem  ric h tig  sind.

M it  der E in führung  m oderner A rbe itsve rfah ren  
in  der Buchführung, insbesondere m it dem zu­
nehmenden Übergang der meisten B etriebe zu 
L o s e b l a t t b u c h f ü h r u n g e n  irgendw e lcher 
A r t  is t nun v ie lfach  auch die Frage aufgew orfen 
worden, ob diese A rb e itsve rfa h re n  ungeachtet 
ih re r sonstigen Vorzüge denn auch noch die 
gleiche S icherhe it b ie ten, w ie  die a lte  hand­
sch rift lich e  Ü bertragungsbuchführung; und es 
sind in  diesem Zusammenhang auch Z w e ife l da r­
über aufgekom men, ob dera rtige  Buchführungen 
überhaupt noch ohne einen unverhä ltn ism äß ig 
großen A u fw a n d  an A rb e it  von Außenstehenden 
ü b e rp rü ft w erden können. In  e rste rer H ins ich t 
ha t a llerdings die E n tw ick lu n g  bere its k la r  gezeigt, 
daß ta tsäch lich  die geäußerten Bedenken ke ine 
Berechtigung hatten , sofern die m odernen A r ­
be itsverfahren  auch sinngemäß angewandt w e r­
den und man insbesondere über dem W unsch 
nach m öglichst b illigem  A rb e ite n  die E inscha l­
tung ausre ichender K o n tro llen , die h ie r ebenso 
m öglich und nö tig  sind w ie  be i den früheren 
M ethoden, n ich t ve rg iß t. In  le tz te re r H ins ich t is t 
ebenfalls zu sagen, daß sich besondere S chw ie rig ­
ke iten  der angedeuteten A r t  e igentlich  nirgends 
da gezeigt haben, w o n ich t ohnehin von den 
G rundsätzen ordnungsmäßiger Buchführung und 
K o n tro lle  abgewichen w orden  w ar. Im  G egente il 
kann man eher sagen, daß sich fü r die R evis ions­
techn ik  aus der angeführten E n tw ick lu n g  ge­
wisse E rle ich te rungen  und Verein fachungen e r­
geben haben, die ih re  Ursache im  w esentlichen 
da rin  haben, daß die G efahr von Übertragungs­
feh le rn  in  der m odernen D urchschre ibebuch­
führung wesentlich geringer is t als in  der a lten 
Ü bertragungsbuchführung. Im  übrigen is t a lle r­
dings n a tü r lich  auch die Revisions t e c h n i k  in

B e trieben  m it D urchschre ibebuchführung eine 
etwas andere als in  B e trieben  m it Ü bertragungs­
buchführung. W ährend  näm lich  in  B e trieben der 
le tz te ren  A r t  in  der Regel eine H auptgefahr in  der 
M ö g lich ke it fa lscher Übertragungen lieg t, w o rau f 
daher auch bei Prüfungen ein besonderes A ugen­
m erk zu rich ten  ist, is t die G efahr von Ü ber­
tragungsfehlern bei D urchschreibebuchführungen 
bekann tlich  w esen tlich  e ingeschränkt. Dagegen 
tauchen h ie r neue G efahrenm om ente auf, die 
von dem R evisor beachtet w erden müssen; so 
z. B. d ie G efahr eines Abhandenkom m ens von 
Buchungskarten, losen G rundbuchb lä tte rn  usw. 
Ferner kann es bei ungenügender K o n tro lle  Vor­
komm en, daß leere Buchungskarten entw endet 
und später dazu benu tz t w erden, um bere its  be­
schriebene K on ten  umzufälschen u. dgl. m.

M it  diesen Ausführungen können w ir  nunm ehr 
die Frage des Z u s a m m e n h a n g s  z w i s c h e n  
B e t r i e b s o r g a n i s a t  i o n u n d  P r ü f u n g s ­
d u r c h f ü h r u n g  im  w esentlichen abschließen, 
zumal sich w e ite r unten noch m ehrfach Gelegen­
h e it b ie ten  w ird , diese D inge be i der Bespre­
chung von E inze lhe iten  der R evis ionsdurch füh­
rung zu s tre ifen. Es b le ib t nunm ehr nur noch ku rz  
zu erö rte rn , in  w e lche r W eise und in  w e lcher 
R eihenfolge die P rüfungsarbe iten selbst in  der 
Regel durchzuführen sind. D abei is t davon aus­
zugehen, daß im  allgem einen folgende d re i G ru p ­
pen von A rb e ite n  vorzunehm en sind:

1. A ufnahm e bzw . N achprüfung der e ffek tiven  
Bestände,

2. E n tw ick lu n g  der B ilanz und G ew inn- und 
V erlustrechnung aus den Büchern un te r 
g le ichze itige r N achprüfung der R ich tig ke it 
und V o lls tä n d ig ke it der ausgewiesenen U m ­
sätze und Salden,

3. K ritisch e  P rüfung und analytische D a rs te l­
lung der einzelnen Posten der B ilanz und 
G ew inn- und Verlustrechnung.

E ine feste Reihenfo lge läß t sich fü r die D u rch ­
führung dieser A rb e ite n  a lle rd ings n ich t an­
geben. D iese hängt v ie lm ehr w iederum  zum T e il 
von der O rganisation des zu prüfenden Betriebes, 
w e ite r aber auch von dem Z e itp u n k t der P rüfung 
(bei A bsch lußprüfungen z. B. davon, w ie  w e it bei 
Beginn der P rüfung die A bsch lußarbe iten  bere its 
fo rtgesch ritten  sind) und sch ließ lich n ich t zu­
le tz t von der Zahl der m it der P rüfung be trau ten  
Personen ab. So können z. B. be i großen P rü ­
fungen und bei einem E insatz m ehrerer R evisoren 
a lle  d re i G ruppen von A rb e ite n  g le ichze itig  in  
A n g r iff genommen werden. In  solchen F ä lle n  is t 
dabei insbesondere auch die M ö g lic h k e it ge­
geben, K rä fte  von versch iedener Q u a lifika tio n  
einzusetzen. W ährend näm lich  zu r k r itisch e n  
Untersuchung der e inzelnen Posten der B ilanz 
und G ew inn- und V erlustrechnung  naturgemäß 
nur R evisoren m it E rfahrung  und ausgeprägtem
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w irtsch a ftlich e n  V erständnis als geeignet ange­
sehen w erden können, genügen fü r  die fo rm alen 
P rüfungen in  der Regel bloß in  buchungstech­
nischer H ins ich t geschulte K rä fte  und b e i der 
Aufnahm e der Bestände sch ließ lich können jü n ­
gere A ssisten ten  herangezogen w erden; e in V e r­
fahren, durch das v o r a llem  auch die K o s t e n  
d e ra rtige r R evis ionen he run te rged rück t w erden, 
da K rä fte  der zu le tz t angeführten A r t  w esen tlich  
b ill ig e r sind als q u a lif iz ie rte  R evisoren,

Sieht man von der vorstehend besprochenen 
M ö g lich ke it einer g le ichzeitigen Inangriffnahm e  
säm tlicher in B etracht kommenden P rüfungsarbe i­
ten jedoch e inm al ab, so is t festzuste llen, daß die  
einzelnen A rbe iten  im  allgem einen zweckmäßig  
in  der w e ite r oben angeführten Reihenfo lge durch­
ge füh rt w erden; d. h. man beginnt m it e iner A u f­
nahme der Bestände, schließ t daran d ie haup t­
sächlichen fo rm a len  P rüfungen an, um sich zu­
nächst davon zu überzeugen, daß d ie Gegenstand 
der Revision b ildende B ila n z  und G ew inn- und  
Verlustrechnung überhaupt ziffernm äß ig r ich tig  
en tw icke lt is t, und n im m t erst danach als letztes  
die m a te rie lle  P rü fung  dieser B ila n z  in  A n g riff.

D ie Vorw egnahm e der Bestandsprüfung is t da­
be i e inm al deshalb von Bedeutung, w e il den V e r­
w a lte rn  der Bestände ke ine  G elegenheit gegeben 
w erden darf, gegebenenfalls irgendw elche M a n i­
pu la tionen  vorzunehm en, um dem R eviso r gegen­
über ein etwaiges M anko  zu versch le iern . Zum 
zw e iten  is t aber auch d ie A b s t i m m u n g  der 
Bestände in  der Regel um so le ich te r, je w en iger 
w e it der Tag der A ufnahm e von dem B ila n z ­
stichtag e n tfe rn t ist.

Im  übrigen w erden a llerd ings durch  die

Bestandsprüfung

die Bestände in  der Regel n ich t m ehr in  der in  
der B ilanz selbst ausgewiesenen Höhe erfaßt, da 
ja der Beginn der P rüfung m eist eine R eihe von 
Tagen oder W ochen nach dem B ilanzstichtage 
lie g t und m eist d ie Bestände sich in  dieser Z e it 
w esen tlich  ve rändert haben. D ies is t jedoch, w ie  
entgegen manchen falschen Vorste llungen, die 
über diesen P u n k t heute noch ve rb re ite t sind, 
be ton t w erden  kann, grundsätz lich  fü r  die W ir k ­
sam ke it der Bestandsprüfung ohne Bedeutung. 
D enn w enn die Bestände, die sich in  einem Be­
tr iebe  befinden, fü r  einen bestim m ten Z e itp u n k t 
erst e inm al aufgenom men sind, so können durch 
N achprüfung der A b - und Zugänge se it dem 
B ilanzstich tage (un ter Zuhilfenahm e der F a k ­
tu ren , Q u ittungen  und sonstigen Belege) die 
B ilanzbestände an sich ohne besondere tech­
nische S chw ie rigke iten  jede rze it r e k o n s t r u ­
i e r t  werden. Da diese A rb e it  a lle rd ings bei 
Beständen, die v ie lfachen  Veränderungen u n te r­
liegen (also z. B. den Kassenbeständen von  Ban­
ken) e rhebliche Z e it beanspruchen kann, is t es, 
w ie  schon vorstehend erw ähnt, in  der Regel aus

prak tischen  G ründen w ünschensw ert —  jedoch 
n ich t no tw end ig  — , w enn zw ischen B ilanzs tich ­
tag und Tag der Ausnahm e ke ine  a llzulange Ze it 
liegt.

Noch e in facher is t es na tü rlich , w enn der Re­
v iso r bzw . die Treuhandgesellschaft, die die P rü ­
fung du rch füh rt, an der Bestandaufnahm e am 
Jahresu ltim o  selbst v e ra n tw o rtlic h  m itw irk t ;  ein 
V erfahren, das sich auch be i solchen U n te rneh ­
mungen, d ie sich regelmäßigen P rüfungen un te r­
ziehen, bere its  w eitgehend e ingebürgert hat. 
Nach a llgem einer Auffassung se tzt eine solche 
M i t w i r k u n g  dabei im  übrigen keineswegs 
voraus, daß die R evis ionsste lle  nun säm tliche 
E inzelbestände neben den dam it be trau ten  A n ­
geste llten der Unternehm ung, d ie ja  eine solche 
Aufnahm e ohnehin machen muß, ih re rse its  noch 
e inm al aufn im m t. Es genügt v ie lm ehr im  a llge ­
meinen, w enn sich die beauftrag ten  R evisoren 
durch  S t i c h p r o b e n  davon überzeugen, daß 
die A ufnahm e selbst ordnungsmäßig erfo lg t. 
H ie rzu  genügen aber in  der Regel auch be i Be­
tr ieben  m it großen und versch iedenartigen Be­
ständen 2— 4 Revisoren.

Es b le ib t nunm ehr noch übrig , in  diesem 
Zusammenhänge einiges über d ie e igentliche 
T e c h n i k  d e r  B e s t a n d s a u f n a h m e  zu 
sagen. D abe i is t zu un terscheiden zw ischen Be­
ständen, die gezählt bzw . m it andern exak ten  
A ufnahm em ethoden erfaßt w erden können, und 
Beständen, deren Größe nu r geschätzt w erden 
kann. Sch ließ lich  g ib t es auch Bestände, be i 
denen eine d ire k te  Aufnahm e überhaup t n ich t 
m öglich is t, be i deren Festste llung v ie lm eh r ein 
in d ire k te s  E rm ittlungsve rfah ren  angewandt w e r­
den muß. Zu den Beständen der zuerst genann­
ten  A r t  gehören zunächst B a r g e l d  und E f f e k ­
t e n ,  deren Zählung technischen Schw ierigkeiten 
überhaup t n ich t begegnet. W e ite r gehört h ie rhe r 
ein großer P rozentsatz a lle r W aren, H ilfsm a te ­
r ia lie n , R ohstoffe usw., fe rner W erkzeuge, n ich t 
fes tm on tie rte  M aschinen, In ve n ta r u. dgl. m. Bei 
der A u fnahm e a lle r d ieser Bestände muß im  
übrigen außer auf die Menge wenigstens in  S tich ­
proben auch auf die Q u a l i t ä t  geachtet w e r­
den (verderb liche W a re n !), Bestände, deren 
Größe nu r geschätzt w erden kann, sind z. B. 
K oh len lager u. a. m.; zu den Beständen endlich, 
be i deren E rm itt lu n g  ein in d ire k te s  V e rfahren  
P la tz g re ifen muß, gehören v o r a llem  be i v ie len  
F a b rike n  die bere its  dem Fabrika tionsprozeß  zu­
geführten  Rohstoffe, H a lb fa b rika te  usw.

Is t de r R evisor m it R ücksicht auf die Größe  
und V ie la rt ig k e it der Bestände n icht in  der Lage, 
in  der ihm  zur Verfügung stehenden Z e it eine 
T o ta lin ve n tu r vorzunehmen (W arenhäuser!), so 
w ird  er m indestens S tichproben machen. A u ß e r­
dem aber verfügen heute w oh l a lle  größeren U n­
ternehmungen über eine genaue Lagerbuchfüh-
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rang, auf die er sich in solchen F ä lle n  weitgehend  
stützen kann. Sch ließ lich  ve rm itte lt ihm  auch 
dann, wenn er an der Bestandsaufnahme am Jah ­
resu ltim o  n ich t m itg e w irk t hat, eine kritische  
D urchsicht der vorhandenen A u fnahm epro toko lle  
ein B ild  davon, m it w elcher Genauigkeit die U n ­
ternehmung selbst bei der Bestandsaufnahme ver­
fahren ist.

H at er die Bestandsprüfungen beendigt, so 
w ird  er sich, w ie  schon erw ähnt, in  der Regel 
zunächst der
N a c h p r ü f u n g  d e r  f o r m a l e n  R i c h t i g ­
k e i t  d e r  B i l a n z  u n d  G e w i n n - u n d  V e r ­

l u s t r e c h n u n g

zuwenden. D abei stehen w iederum  grundsätzlich 
zw e i W ege offen. D ie P rüfungen können e inm al 
in  der W eise vorgenom m en w erden, daß man 
von der B ilanz ausgeht und ih re  z iffernm äßige 
R ic h tig k e it durch Z u rückverfo lgung  vom  H a u p t­
buch und den S kon tren  über die G rundbücher 
bis zu den Belegen fes ts te llt; und man kann 
um gekehrt von den Belegen und G rundbüchern 
ausgehen und dann die rich tige  Fo rtw ä lzung  der 
ve rbuch ten  Z iffernm assen bis zu r B ilanz v e r­
folgen. W e lchen von diesen beiden W egen man 
einschlägt, w ird  dabei w esentlich  von dem E in ­
ze lfa lle  abhängen: Das Ausgehen von der B i­
lanz is t deshalb p rak tischer, w e il es die Prüfung 
auch fü r denjenigen e rle ich te rt, der die Buch­
führung eines Betriebes noch n ich t kenn t; be i der 
Zurückve rfo lgung  der Z iffe rn  stößt er näm lich 
z w a n g s l ä u f i g  auf a lle  geführten Bücher und 
le rn t das Buchführungssystem  fast autom atisch 
kennen.

Dieses P rüfungsverfahren kann  a llerd ings in 
der Regel dann n ich t angewandt werden, wenn 
die B ilanz be i Beginn der P rüfung überhaupt 
noch n ich t fe rtig  ist, und w enn die H auptbücher 
zur D urch führung der B ilanza rbe iten  noch dau­
ernd benö tig t w erden. In  diesem F a lle  w ird  man 
v ie lm ehr von der P rüfung der Belege, G rund­
bücher und S kon tren  ausgehen müssen.

Im  einzelnen w ird  man zw eckm äßigerw eise 
lücken los be i jeder P rüfung die E n tw ick lu n g  der 
B ilanz aus dem H a u p t b u c h  nachprüfen, und 
m indestens in  zah lre ichen S tichproben auch die 
Umsätze im  H auptbuch sow ie die Übertragungen 
aus den M em oria len  bzw . dem Sam m eljournal 
ins H auptbuch. W e ite r w ird  man ebenfa lls in  
S tichproben die A d d itio n e n  der Journa le  und 
M em oria le , sowie an H and der Belege die R ich tig ­
k e it der getroffenen G rundbuchungen festste llen. 
S ch ließ lich sind die Saldenlisten m it den in  den 
S kontren  ausgewiesenen Salden zu verg le ichen, 
sowie wenigstens stichprobenweise nachzuaddie­
ren. Festgeste llte  D iffe renzen sind nach M ö g lich ­
k e it au fzuk lä ren oder der Buchhaltungsle itung 
zur A u fk lä ru n g  m itzu te ilen . Ü ber die sonstigen 
fo rm e llen  P rüfungen sprechen w ir  w e ite r unten

be i E rö rte rung  der P rüfung der einzelnen Posi­
tionen  der B ilanz und der G ew inn- und V e rlu s t­
rechnung.

In  diesem Zusammenhang sei led ig lich  noch 
darauf hingewiesen, daß die vorstehend ku rz  ge­
sch ilderte  P rü fungstechn ik in  ih ren  w esentlichen 
T e ilen  auch dann P la tz g re ift, w enn es sich n ich t 
um die P rüfung e iner Jahresbilanz, sondern um 
die e iner Z w i s c h e n b i l a n z  handelt, w ie  es 
besonders bei K re d itw ü rd igke itsp rü fungen  häufig 
vo rkom m t, S chw ie rigke iten  können sich h ie r in  
der Hauptsache nur dann ergeben, w enn eine 
In ve n tu r n ich t du rchgeführt w erden kann und die 
Lagerbücher ke ine  ausreichend genaue G rund­
lage fü r  die E rm ittlu n g  der Bestände b ilden. 
Außerdem  können sich besondere Problem e e r­
geben, w enn g le ichze itig  der G eschäftserfo lg fü r 
den seit dem le tz ten  Abschluß verflossenen Z e it­
raum  genau e rm itte lt und fü r die B eurte ilung  der 
R e n ta b ilitä t der U nternehm ung herangezogen 
w erden soll.

W ir  kom m en nunm ehr zu r Besprechung des 
d r itte n  und w ich tigs ten  Te iles e iner B ilanz­
revis ion, näm lich der

P rüfung der einzelnen Positionen der B ilanz. 
D iese P rüfung ist dabei, w ie  schon w e ite r oben 
dargelegt w orden ist, in  der Hauptsache eine 
m a t e r i e l l e .  Sie e rs tre ck t sich be i e iner ge­
w öhn lichen A bschlußprüfung vo r a llem  auf zw ei 
Fragen, näm lich  einm al darauf, ob be i A u fs te l­
lung der B ilanz h ins ich tlich  E n tw ick lung , G liede­
rung und Bew ertung der einzelnen Positionen 
den gesetzlichen V o rsch rifte n  Rechnung getragen 
ist, und zum zw e iten  darauf, ob die B ilanz die 
Vermögenslage und L iq u id itä t der U n te rneh ­
mung in  a llen  T e ilen  r ich tig  w idersp iege lt. Beide 
Betrachtungsw eisen überschneiden sich dabei 
b e kann tlich  in  v ie lfache r H ins ich t, ohne sich 
jedoch ganz zu decken. B e i e iner K re d itw ü rd ig ­
ke itsp rü fung  sp rich t z. B. die Frage nach etwaigen 
Verstößen gegen das B ilanzrech t be i B eurte ilung  
der geprü ften  B ilanz ke ine w esentliche R olle. 
H ie r in te ress ie rt in  der Hauptsache nur die w i r t ­
s c h a f t l i c h e  Beurte ilung. Be i der P rüfung von 
B ilanzen, die zu Spezia lzw ecken aufgeste llt sind 
(Auseinandersetzungsbilanzen, L iq u id a tio n sb ila n ­
zen usw.), sch ließ lich muß bei der B eurte ilung 
auch dem Spezialzweck Rechnung getragen werden.

Im  einzelnen beg inn t man zunächst bei den 
A n l a g e k o n t e n  dam it, ausgehend von den 
Beständen am A nfang  des der P rü fung zugrunde 
liegenden Geschäftsjahres, die Bewegungen d ie ­
ses Jahres zu untersuchen. S ow e it Z u g ä n g e  in 
Frage kommen, w ird  man dabei sein A ugenm erk 
v o r a llem  darauf rich ten , ob es sich auch in  a llen 
Fä llen  w irk lic h  um a k tiv ie rb a re  Zugänge handelt. 
U m gekehrt is t n a tü r lich  auch festzuste llen, ob 
und gegebenenfalls in  w elchem  Umfange a k t i­
v ie rbare  Ausgaben über G ew inn - und V e rlus t-
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kon to  genommen w orden  sind. Bei A b g ä n g e n  
muß festgeste llt werden müssen, ob die abge­
gangenen A n lage te ile  auch v ö llig  aus den Bü­
chern verschwunden sind, bzw. ob h ier n ich t 
noch Beträge u n te r den A n lagen  figurie ren , fü r 
die A k tiv e n  gar n ich t m ehr vorhanden sind. E n t­
sprechende Untersuchungen sind schließ lich (evtl, 
an H and der S teuerbilanzen) auch fü r die V o r­
jahre zu machen, w enn G rund zu der Annahm e 
besteht, daß h ier ins G ew icht fa llende  Posten 
n ich t in  w irts ch a ft lich  r ic h tig e r W eise verbuch t 
w orden sind.

D urch  d ie vorstehend besprochenen Prüfungen 
soll in  der Hauptsache festgeste llt werden, ob die 
A n lagen m it den rich tigen  Anschaffungsw erten 
in  die Bücher eingegangen sind. W e ite r is t zu 
untersuchen, ob die A b s c h r e i b u n g e n  den 
w irtsch a ftlich e n  Bedürfnissen genügen, bzw. ob 
v ie lle ic h t so re ich lich  abgeschrieben w orden ist, 
daß die A n lagekon ten  o ffensich tliche  s tille  Re­
serven entha lten. Bei B eu rte ilung  dieser Frage 
is t w iederum  ein D oppeltes zu beachten, näm lich  
einm al, ob d ie festgeste llten Abschreibungssätze 
den technischen Bedürfn issen entsprechen, und 
zum zw eiten, ob n ich t aus w irtsch a ftlich e n  G rün ­
den darüber hinausgehende Abschre ibungen als 
no tw end ig  zu be trach ten  w ären (z. B. m it R ück­
sicht au f e rfo lg te  Te ils tillegungen, notw endige 
R ationalisierungsm aßnahm en usw.). Uber die 
le tz te re  Frage w ird  der R ev iso r dabei auf G rund 
von  w irtsch a ftlich e n  Überlegungen, V erhand­
lungen m it der kaufm ännischen Le itung  der U n ­
ternehm ung usw. zu befinden haben. Zur ersteren 
Frage w ird  er, sofern seine Erfahrungen und die 
ihm  bekannten V e rg le ichsz iffe rn  von andern 
U nternehm ungen n ich t ausreichen, die le itenden 
Ingenieure des Betriebes zu hören haben.

H ande lt es sich um Anlagen, die n ich t abge­
schrieben, sondern durch laufende E r n e u e ­
r u n g e n  betriebsfäh ig  gehalten werden, so muß 
un tersucht w erden, ob d ie im  P rüfungsjahr dem 
Erneuerungsfonds zugeführten oder d ire k t fü r 
Erneuerungen aufgew andten Beträge e tw a dem 
du rchschn ittlichen  Jahresbedarf entsprechen, ob 
sie höher oder n ied rige r sind. Das gleiche g ilt 
h ins ich tlich  der ge tä tig ten  A ufw endungen fü r 
U n t e r h a l t u n g  oder R e p a r a t u r e n .  Z u r 
B eurte ilung  w ird  man dabei festste llen müssen, 
w elche Beträge etw a im  D urchschn itt der le tz ­
ten 5 Jahre fü r  d ie gleichen Zw ecke  aufgew andt 
sind und diese m it den Aufw endungen des le tz ten  
Jahres verg le ichen. Außerdem  sind die Tech­
n ik e r über den Zustand der An lagen zu hören 
sowie etw a vorliegende G utach ten  d r it te r  S te llen 
über diese Frage einzusehen.

Nächst den A n lagen  nehmen in  der B ilanz der 
m eisten U nternehm ungen die W a r e n  (Roh­
m ate ria lien , H ilfsm a te ria lien , H a lb fa b rika te , F e r­
tig fa b r ika te ) die w ich tigs te  S te lle  ein. D er Re­
v iso r w ird  sich daher auch m it dem W arenkon to

in  der Regel besonders eingehend zu befassen 
haben; und zw ar hande lt es sich dabei, abgesehen 
von der bere its  w e ite r oben e rö rte rten  Nach­
prüfung des Vorhandenseins der Bestände, vo r 
a llem  um die Frage der Bestands b e w  e r  t u n g. 
Be i der U ntersuchung der B ew ertung muß w ie ­
derum  auf zw e i P unkte  geachtet werden, näm lich 
e inm al darauf, ob die B ew ertung —  bilanzm äßig 
be trach te t —  den V o rsch rifte n  des H andels­
gesetzbuches entspricht, bzw. ob und welche s t i l­
len Reserven auf dem W arenbestand liegen; zum 
zw e iten  muß untersucht werden, in w ie w e it durch 
die A r t  der B ew ertung d ie Höhe des W aren ­
gewinns oder -Verlustes beeinfluß t w orden ist.

Im  einzelnen kom m en fü r die W arenbew er­
tung bekann tlich  vo r a llem  zw e i M ö g lich ke ite n  in 
Frage, näm lich  en tw eder die Bew ertung zu 
Tagespreisen oder die B e w e r t u n g  n a c h  
d e m  N i e d e r s t w e r t p r i n z i p ,  w ie  sie fü r 
A k tiengese llscha ften  zw ingend vorgeschrieben 
ist, jedoch auch von F irm en m it anderer R echts­
fo rm  v ie lfach  angewandt w ird . Es hande lt sich 
also fü r den R evisor im  w esentlichen um zw ei 
W erte , die er festste llen bzw . deren R ich tig ke it 
er nachprüfen muß, näm lich e inm al um den sog. 
T a g e s  w e r t  der W aren und zum zw e iten  um 
ih ren  E i n s t a n d s w e r t .  D er le tz te re  is t aus 
dem W arenkon to  ohne w e ite res zu ersehen, wenn 
geschlossene W arenpa rtien  in  B e trach t kommen, 
die auf einm al e ingekauft sind. Seine Festste l­
lung kann gewissen S chw ie rigke iten  begegnen, 
w enn das W arenkon to  lebhafte  Umsätze au f­
w eist, und man n ich t m ehr genau weiß, aus w e l­
chen K äu fen  d ie am B ilanzstich tage vorhandenen 
W aren  stammen. In  diesem Fa lle  h i l f t  man sich 
jedoch m eist in  der W eise, daß man u n te rs te llt, 
daß die zu le tz t e ingekauften W aren  sich noch im  
Bestand befinden.

W eniger einfach ist d ie N achprü fung der E in ­
standswerte von A rtik e ln , die innerha lb  der U n ­
ternehmung irdendw ie  bearbeitet oder überhaupt 
erst erzeugt worden sind. H ie r ist näm lich der 
Einstandsw ert identisch m it den H ers te llungs­
kosten, deren rich tige  Errechnung daher von dem  
R evisor übe rp rü ft werden muß. D ies setzt jedoch  
w iederum  eine genaue U ntersuchung der gesam­
ten K a lk u la tio n  voraus, bei de r vo r a llem  darau f 
zu achten ist, daß keine zu großen Zuschläge fü r  
allgem eine Regiekosten gemacht werden, ln  ke i­
nem F a lle  dürfen  außerdem Verkaufskosten und 
Verkaufsgew inne bei der Bewertung unve rkau f­
te r W aren miteinbezogen werden.

Eine Ausnahm e h ie rvon  kann nach a llgem ei­
ner Auffassung nur dann gemacht werden, wenn 
es sich um O b jekte  handelt, deren H erste llung 
m ehrere Jahre  beansprucht und be i denen eine 
A bnahm everp flich tung  nach F e rtigs te llung  sei­
tens eines po ten ten  Käufers bere its  besteht. 
P rak tisch  tre ffen  diese Voraussetzungen vo r a llem  
zu bei S c h i f f s b a u a u f t r ä g e n  von W e rft-
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Unternehmungen sow ie bei gewissen H och- und 
T ie fbauau fträgen  (z. B. B rückenbauten) von Bau­
unternehm ungen. H ie r w ürde  eine Vere innah- 
mung der Baugewinne im  Jahre der Sch iffsab lie ­
ferung usw. dazu führen, daß in  einzelnen Jahren 
außerordentlich  große Gewinne ausgewiesen 
w erden müßten, denen in anderen Jahren ge­
ringe G ew inne oder gar V erlus te  gegenüber­
ständen, tro tzdem  die Beschäftigung v ie lle ich t 
ununterbrochen zu friedenste llend w ar.

Im  Gegensatz zu den E instandspreisen, bei 
deren E rm ittlu n g  sich zeitraubende und um ständ­
liche  A rb e ite n  v o r a llem  im  Zusammenhang m it 
der technischen N achprüfung der Selbstkosten 
ergeben können, ste llen sich der Festste llung der 
T a g e s p r e i s e  von Beständen häufiger Schw ie­
rig ke ite n  entgegen, die ih re  Ursache in  w ir t ­
schaftlichen Erwägungen haben. Den typischsten 
F a ll h ie rfü r b ilden  W aren  bzw . eigene F ab rika te , 
die zw ar auch im  Z e itp u n k t der B ilanz ie rung  n ich t 
m it geringeren A ufw endungen hä tten  beschafft 
oder hergeste llt w erden können als dies bei der 
ta tsäch lichen —  v ie lle ic h t schon z iem lich  lange 
zurückliegenden —  E indeckung bzw . H erste llung 
der F a ll w ar, deren V e rk ä u flic h k e it jedoch aus 
irgendw elchen G ründen besonderen S chw ie rig ­
ke ite n  begegnet. H ie r w ird  m an sich überlegen 
müssen, ob und u n te r w elchen O pfern  eine V e r­
w ertung  in  absehbarer Z e it vo rauss ich tlich  mög­
lic h  sein w ird , und w ird  dem Ergebnis dieser 
Überlegungen durch entsprechend n iedrigere Be­
w ertung  als in  den V o rjah ren  Rechnung tragen 
müssen. Dasselbe g ilt naturgemäß fü r  die Be­
w ertung  von W aren, d ie durch lange Lagerung 
oder andere U rsachen an Q u a litä t oder V e rkä u f­
l ic h k e it eingebüßt haben.

B e i W aren, fü r die M a r k t p r e i s e  bekannt 
sind, w ird  der Tagesw ert in  der Regel als iden­
tisch  m it dem M a rk tw e r t angesehen w erden 
können. L ie g t der M a rk tp re is  a lle rd ings höher 
als der B uchw ert, so w ird  eine A u fw e rtu n g  der 
Bestände auch be i offenen Handelsgesellschaften 
und E inze lfirm en (bei A k tiengese llscha ften  is t sie 
ja ohnehin durch das Gesetz ausgeschlossen) nur 
dann als zulässig angesehen w erden können, 
wenn zu den erhöhten Preisen auch eine A b ­
stoßung der Bestände ta tsäch lich  m öglich w äre. 
Is t dies dagegen n ich t der Fa ll, so kann dem höhe­
ren M a rk tp re is  eine e ffe k tive  Bedeutung n ich t 
oder nur in  begrenztem  U m fang zue rkann t w e r­
den. Be i W aren  endlich, fü r die M a rk tp re ise  
n ich t ex is tie ren , w ird  man durch Schätzung oder 
Um frage den Z e itw e rt e rm itte ln  müssen. Bei 
R ohstoffen und H ilfsm a te ria lie n  kom m t insbe­
sondere auch eine E ins ich t in  die le tz ten  L ie fe ­
ran teno ffe rten  in  B etracht.

D ie  rich tige  Ausweisung des Betriebserfo lges 
w ird  durch die B ew ertung der W aren  dann ge­
stört, w enn durch die am Ende eines Geschäfts­
jahres vorgenomm ene B ew ertung gegenüber dem

Stande am A nfang  des Jahres auf dem W a ren ­
ko n to  en tw eder neue s tille  Reserven geb ilde t 
oder a lte  Reserven aufgelöst werden, oder wenn 
gegenüber einer am A nfang  des Jahres vo rhan ­
denen U nte rbew ertung  am Ende des Jahres eine 
Heraufsetzung der W arenw erte  e rfo lg t und um ­
gekehrt. Da es nun aber, w ie  w e ite r un ten  noch 
näher darzulegen sein w ird , be i jeder Prüfung 
von Bedeutung ist, auch den g e n a u e n  B e ­
t r i e b s e r f o l g  sow ie die an den s tille n  R e­
serven w ährend des Jahres e ingetretenen V e r­
änderungen kennenzulernen, kann sich der Re­
v iso r in  der Regel n ich t dam it begnügen, die Be­
w ertung  der W aren  am Jahresende zu u n te r­
suchen. E r muß v ie lm e h r auch festzuste llen 
suchen, nach w e lchen G rundsätzen die B ew er­
tung in  der V o rjah rsb ilanz e rfo lg t is t bzw . ob und 
w elche s tille n  Reserven damals im  W arenkon to  
en tha lten  w aren. D iese Festste llung is t n a tu r­
gemäß dann einfach, w enn schon aus den V o r­
jahren R evis ionsberich te  vorliegen, die über die 
W arenbew ertung  genaue A u sku n ft geben. Is t 
dies jedoch n ich t der Fa ll, so läß t sich eine ge­
naue D urchs ich t der V o rjah rs inven tu r m eist n ich t 
verm eiden.

D ie  d r itte  w ich tige  Position  der B ilanz is t be­
ka n n tlich  in  den m eisten Fä llen  das K on to  
„ A u ß e n s t ä n d e " .  D ie P rü fung  Beginnt h ier 
im  allgem einen m it e iner G liederung der A ußen­
stände nach dem C harakter ih re  Entstehung 
bzw. der A r t  der Schuldner. A ls  übliche U n te r­
te ilung  nennen w ir :

W arenschuldner;
feste D arlehn an Kunden und sonstige Außen­

stehende;
D arlehn und Vorschüsse an Betriebsangehörige;
sonstige Schuldner und Übergangsposten,
H ie rvo n  spielen naturgemäß im  allgem einen 

die W arenschu ldner die w ich tigs te  R o lle . D ie 
P rüfung hat sich be i diesen K on ten  v o r a llem  
auf e in D oppeltes zu erstrecken. E inm al is t fes t­
zustellen, ob die in  der B ilanz ausgewiesenen 
Forderungen aus W arengeschäften als e in tre ib - 
bar angesehen w erden können, und zum zw e iten  
muß der R evisor untersuchen, in  w elchem  V e r­
hä ltn is  die A usfä lle  der zurückliegenden Z e it 
zum Um satz gestanden sind.

D ie  U ntersuchung der B o n itä t von W a re n fo r­
derungen untersche ide t sich, w ie  schon an dieser 
S te lle  hervorgehoben w erden kann, dabei grund­
sä tzlich  w esentlich  von einer entsprechenden 
U ntersuchung von B a n k d e b i t o r e n .  W ährend  
die Vornahm e von Ausle ihungen näm lich  be i den 
Banken einen w esentlichen T e il des e igentlichen 
Bankgeschäfts b ilde t, is t die K red itgew ährung  in  
H andel und Indus trie  durchw eg nur eine no tw en ­
dige, an sich gar n ich t erw ünschte N e b e n ­
e r s c h e i n u n g  der e igentlichen V e rka u fs tä tig ­
ke it. D ie  B eurte ilung  des W arendeb ito rs  e rfo lg t
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demnach auch in  e rs te r L in ie  un te r dem Ge­
s ich tspunkt der zielgemäßen Abdeckung, w äh­
rend die Bank gerade be i ih ren  guten Schuld­
nern eine A bdeckung u n te r Umständen gar n ich t 
gerne sieht.

D ie  Folge, die sich aus d ieser Überlegung fü r 
die P rüfung von W arenschuldnern erg ib t, is t vo r 
a llem  die, daß a lle  diejenigen K on ten  besondere 
A u fm e rksa m ke it verdienen, die nach den gel­
tenden Zahlungsbedingungen am B ilanzstichtage 
bere its  hä tten  abgedeckt sein müssen. W e ite r 
müssen a lle  Schuldner genau ü b e rp rü ft werden, 
von denen im  Z e itp u n k t der B ilanzaufste llung 
bere its  bekann t ist, daß sie sich in  Z a h l u n g s ­
s c h w i e r i g k e i t e n  befinden. Schließ lich w ird  
der R evisor sich a lle  größeren K on ten  anzusehen 
haben, und zw ar auch dann, wenn über die 
Schuldner N achte iliges n ich t bekann t ist. D ie 
P rüfung selbst w ird  in  der üb lichen W eise un te r 
H eranziehung von A uskün ften , Festste llung 
e tw a iger Bürgschaften und anderer S icherheiten 
sowie vo r allem  auch E rm ittlu n g  der b isherigen 
Zahlungsweise der Kunden durchgeführt. Dabei 
is t auch darauf zu achten, ob und in  welchen 
Fä llen  die geprüfte U nternehm ung bei der K re ­
d itgew ährung an ih re  Kunden von dem branche­
üb lichen Zahlungsziel abgew ichen ist, da sich 
hieraus o ft interessante Schlüsse auf die H and­
habung der K re d itp o lit ik  überhaupt ziehen lassen.

H at sich der R evisor ein ungefähres B ild  über 
die B o n i t ä t  d e r  W a r e n f o r d e r u n g e n  
sow ie darüber gemacht, ob die von  der U n te r­
nehmung selbst zum Jahresende vorgenommenen 
Abschreibungen auf Außenstände als ausreichend 
anzusehen sind, so b le ib t noch übrig , den U m ­
fang der A u s f ä l l e  der zurückliegenden Z e it 
überhaupt zu untersuchen. Zw eck dieser U n te r­
suchung is t einm al, festzuste llen, ob n ich t v ie l­
le ich t in  einem n ich t m ehr ve rtre tb a re n  Umfange 
an unverlässige Kunden K re d ite  gew ährt w orden 
sind, und zum zw eiten, ob und in w ie w e it der 
be i Festsetzung der Verkaufspre ise  e in ka lku ­
lie rte  D e lkrederesatz ausgereicht hat. D ie  Höhe 
des üb licherw e ise  in  Rechnung zu stellenden 
D elkrederes is t dabei bekann tlich  in den ve r­
schiedenen Branchen überaus untersch ied lich . 
Es g ib t ebensowohl U nternehm ungen und Ge­
schäftszweige, be i denen A usfä lle  von  V4 °/0 des 
Umsatzes im  Preise bere its  nicht, m ehr he re in ­
geholt w erden können, w ie  solche, in  denen m it 
D elkrederesätzen von 5— 6, in  Ausnahm efä llen 
sogar bis zu 10 °/„ k a lk u lie r t  w ird .

Bei der P rüfung der w e ite r oben an zw e ite r 
S te lle  genannten s o n s t i g e n  D a r l e h n  muß 
der R evisor außer auf die B o n itä t und L iq u id itä t 
dieser Forderungen sein A ugenm erk v o r allem  
auch auf die Frage rich ten , ob d ie Gewährung 
dieser D arlehn, durch die doch in  jedem Falle  
M it te l der U nternehm ung gebunden werden, 
überhaupt im  Rahmen der E rfü llung  des B e triebs­

zw ecks als no tw end ig  bzw . m indestens als nü tz ­
lich  angesehen w erden kann, oder ob es sich h ie r 
n ich t zum T e il um K re d ite  handelt, die aus Ge­
fä llig k e it gegeben w orden sind. In  le tz te rem  Falle  
is t dies im  R evis ionsberich t auch dann zum A us­
d ru ck  zu bringen, wenn gegen die B o n itä t der 
betre ffenden K re d ite  Bedenken n ich t geltend 
gemacht w erden können. U n te r ähnlichen Ge­
s ichtspunkten w ie  die vorstehend besprochenen 
K re d ite  sind endlich auch D a r l e h n  u n d  V o r ­
s c h ü s s e  a n  B e t r i e b s a n g e h ö r i g e  zu 
werten. Bei der P rü fung selbst muß h ie r im  übrigen 
vor a llem  auch darauf geachtet werden, ob über 
d ie T ilgung bzw. R ückzahlung solcher D arlehn 
sow ie über ihre  Verzinsung angemessene V e re in ­
barungen m it den Schuldnern getro ffen sind. Zu 
den D arlehn an Betriebsangehörige gehören da­
bei auch Schulden von V orstandsm itg liedern  von 
Aktiengese llscha ften  und über das üb liche A us­
maß hinausgehende Entnahm en von Inhabern 
von Kom m anditgesellschaften, Kom m anditgese ll­
schaften auf A k tie n  usw. Im  besonderen bei grö­
ßeren Schulden von V orstandsm itg liedern  bei 
Aktiengese llscha ften  is t auch die Frage zu u n te r­
suchen, ob die Entnahm en in  a llen Fä llen  m it 
E inverständn is des A u fs ich ts ra ts  e rfo lg t sind bzw. 
ob dem A u fs ich ts ra t von diesen Schulden und 
der A r t  ih re r S icherste llung überhaupt etwas be­
kann t ist.

Neben den bisher besprochenen A rte n  von 
Außenständen spielen heute bekann tlich  bei v ie ­
len G esellschaften noch F o r d e r u n g e n  a n  
T o c h t e r g e s e l l s c h a f t e n  u n d  B e t e i l i ­
g u n g e n  eine w ich tige  R olle . Ih re  P rüfung w ird  
—  sow eit es sich n ich t nu r um Forderungen han­
delt, die im  regulären G eschäftsverkehr entstan­
den sind und über ein übliches Ausmaß n ich t 
hinausgehen —  im allgemeinen nur m öglich sein, 
w enn g le ichze itig  auch die B i l a n z e n d e r b e ­
t r e f f e n d e n  B e t e i l i g u n g s -  u n d  T o c h ­
t e r g e s e l l s c h a f t e n  selbst geprü ft werden. 
D ie  N o tw end igke it zu einem dera rtigen  V e rfah ­
ren besteht dabei im  übrigen häufig um so mehr, 
als in  solchen Fä llen  sich die Zusammenhänge 
zw ischen M u tte r-  und Tochtergesellschaften 
m eist keineswegs auf ein K re d itve rh ä ltn is  be­
schränken. In  der Regel w ird  sich v ie lm ehr auch 
mindestens ein T e il des E igenkap ita ls  der B e te i­
ligungsgesellschaft in  Händen der M u tte rgese ll­
schaft befinden. U m faßt diese Bete iligung mehr 
als 50 °/o des K a p ita ls  der Tochtergesellschaft, so 
können sich außerdem im  allgemeinen, w ie  w ir  
schon be i früheren Gelegenheiten be ton t haben, 
F irm en  von  R uf von ih ren  Tochtergesellschaften 
n ich t e inm al durch Preisgabe ih re r B ete iligung 
und ik res  K re d its  einfach zurückziehen, Ih r  
S t a n d i n g  ve rlang t h ie r v ie lm ehr, daß sie im  
Fa lle  eines Zusammenbruchs oder e iner L iq u i­
da tion  die übrigen G läub iger entschädigen. 
Außerdem  werden sie aber auch schon bei e iner
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etw aigen I l l iq u id itä t  e iner ih re r Tochtergese ll­
schaften m it ih rem  eigenen K re d it e inspringen 
müssen.

Die Fo lge h iervon ist, daß man schon lange 
dazu übergegangen ist, bei der Revision von K on ­
zernen sog. Konzernbilanzen aufzuste llen, die 
außer der B ilanz  der H auptgesellschaft d ie B i­
lanzen a lle r  derjenigen Tochtergesellschaften  
umfassen, an denen die H auptgesellschaft a lle in  
oder zusammen m it den von ih r  beherrschten Ge­
sellschaften zu mindestens 5 0 aj0 be te ilig t ist. Es 
lieg t dabei auf der Hand, daß es nur m it H ilfe  
solcher B ilanzen, w ie sie a lle rd ings  heute von 
den großen Konzernen selbst schon vie lfach  a u f­
geste llt werden, m öglich ist, ein w irtscha ftlich  
rich tiges B ild  von der w irk lich e n  S itua tion  zu er­
halten.

Ü ber die Techn ik  der A u fs te llung  von K o n ­
zernb ilanzen im  einzelnen zu sprechen, w ürde in 
diesem Zusammenhang a llerd ings zu w e it führen. 
Es sei nu r darauf hingewiesen, daß sich beson­
dere S chw ie rigke iten  h ie r in  der Regel vo r allem  
dann ergeben, wenn die verschiedenen E inze l­
b ilanzen n ich t nach gleichen G rundsätzen auf­
geste llt sind, sow ie dann, w enn die T o ch te r­
gesellschaften sich n ich t zu 100 °/0 im  Besitze der 
H auptgesellschaften befinden.

M it  den vorstehenden Ausführungen is t be­
re its  gezeigt w orden, auf w elche G esichtspunkte 
be i der P rüfung von B e t e i l i g u n g e n  geachtet 
w erden muß, w enn es sich um M e h rh e itsbe te ili­
gungen handelt. Es b le ib t noch übrig , h e rvo r­
zuheben, daß die Prüfung na tü rlich  auch zu 
einem U rte il darüber führen muß, in  welchem  
V erhä ltn is  der B uchw ert der Bete iligungen in  der 
B ilanz der M utte rgese llscha ft zu ihrem  w irk lich e n  
W e rt steht. Bei Bete iligungen, die nur eine M in ­
derhe it des K ap ita ls  der be tre ffenden G esell­
schaften umfassen, und bei denen eine Prüfung 
an O rt und S te lle  daher in  der Regel n ich t mög­
lich  ist, end lich  muß sich der Revisor, soweit 
es sich n ich t um W e rte  m it Börsennotierung han­
de lt, an Hand von B ilanzen, G eschäftsberichten 
und ähnlichen U nterlagen ein B ild  zu machen 
suchen. Bei sonstigen E f f e k t e n  b ild e t der 
K u rsze tte l die w ich tigs te  U nterlage der Prüfung.

Bei den f l ü s s i g e n M i t t e l n  (Kasse, Reichs­
bank- und Postscheckguthaben, Bankguthaben) 
geht die P rüfung im  allgem einen schnell von­
statten. Be i den ersten dre i Positionen is t in 
der Hauptsache nur festzuste llen, ob die B ilanz ­
bestände in  der ausgewiesenen Höhe am B ilanz ­
stichtage auch ta tsäch lich  vorhanden waren. Beim 
Kassenbestand geschieht dies durch E ins ich t in  
das K assenaufnahm eprotoko ll, das ja gesetzlich 
vorgeschrieben ist, bzw. durch Aufnahm e der Be­
stände und R ückw ärtsverfo lgung  der Umsätze 
bis zum B ilanzstich tag ; be i den übrigen P os itio ­
nen kann der B ilanzbestand an Hand der von 
den K on trahen ten  gegebenen Auszüge ohne

S chw ie rigke iten  nachgewiesen werden. Um  Ü ber­
e instim m ung zu erzielen, is t es h ie r in  der Regel 
nur notw endig , etwaige ze itliche  Buchungsver­
schiedenheiten zu berücksichtigen. Bei den B ank­
guthaben sind außerdem die F ä llig ke ite n  fes t­
zustellen, sowie be i größeren U nternehm ungen 
die B ankverb indungen im  einzelnen durchzu­
sehen.

E tw as schw ieriger kann sich demgegenüber 
die P rüfung der W e c h s e l  gestalten, die zw ar 
in  der Regel den flüssigen M itte ln  ebenfalls zu­
gerechnet werden, jedoch diesen C ha rak te r be­
ka n n tlich  manchm al nur noch zu einem T e il ta t ­
sächlich haben. Im  übrigen hat d ie Prüfung, ähn­
lich  w ie  bei Banken, u n te r zw e i G esichtspunkten, 
näm lich dem der B o n i t ä t  und dem der  W e i -  
t e r b e g e b b a r k e i t  zu erfolgen. Zur P rüfung 
der B o n itä t stehen dabei im  allgem einen etwa 
die g leichen H ilfs m itte l zu r Verfügung w ie  bei 
P rüfung der Außenstände im  K o n to ko rre n t, über 
die schon w e ite r oben gesprochen w urde. Bei 
P rüfung der W e ite rbegebba rke it kom m t es vo r 
a llem  darauf an, festzustellen, w elche R ed iskon t­
ste llen bestehen und zu w e lchen Bedingungen 
diese das M a te ria l im  einzelnen hereinnehmen. 
Außerdem  muß e rm itte lt w erden, in  welchem  
Umfange e tw a bestehende R ed iskontkontingente  
am B ilanzstichtage überhaupt bere its  in  A nspruch 
genommen waren.

Von den K on ten  der P a s s i v s e i t e  werden 
die K a p i t a l -  u n d  R e s e r v e k o n t e n  im 
allgem einen n ich t lange aufhalten, da die Bew e­
gungen auf diesen K on ten  n ich t sehr lebhaft zu 
sein pflegen. Be i den K a p ita lko n te n  kom m t es 
vo r a llem  darauf an, eine e tw a vorhandene u n te r­
schiedliche S te llung der B e te ilig ten  zu e rm itte ln  
und berichtsm äßig festzuhalten, sowie bei Offenen 
Handelsgesellschasten, Kom m anditgesellschaften 
usw. festzustellen, w er die B e te ilig ten  sind. 
Be i Unternehm ungen der le tz te ren  R echtsform  
ist außerdem die Verrechnung zw ischen K a p ita l­
konten und P riva tkon ten  m öglichst lücken los zu 
prüfen. Bei den Reservekonten, die bekann tlich  
die verschiedensten und dabei v ie lfach  vö llig  
nichtssagende Namen tragen, is t vo r a llem  fest­
zustellen, in w ie w e it es sich um fre ie  K a p ita l-  
reserven, um Reserven m it gesetzlich, s ta tu ­
tarisch oder ve rtrag lich  gebundenem Verw en­
dungszweck oder um einfache A u fw a n d rü cks te l­
lungen handelt. S ow eit Reserven an sich den 
C ha rak te r von A u fw andrückste llungen  haben, 
jedoch fü r diesen Zw eck voraussich tlich  n ich t in  
v o lle r Höhe benö tig t werden, is t außerdem nach 
M ö g lich ke it festzustellen, in  w elchem  Um fang 
die Inanspruchnahm e vorauss ich tlich  zu e rw a r­
ten ist.

D ie  Prüfung der G l ä u b i g e r  w ird  ebenso w ie  
die schon besprochene der Schuldner durch V o r­
nahme einer G liederung e inge le ite t, w obe i etwa 
folgendes Schema zur A nw endung kom m en kann;
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1. Lang fris tige  V e rp flich tungen :
Anle ihen,
H ypotheken,
sonstige lang fris tige  D arlehn;

2. K u rz fr is tig e  V e rp flich tungen :
Bankschulden,
Akzepte,
Lieferantenschulden,
Anzahlungen auf zu lie fe rnde  W aren, 
sonstige ku rz fris tig e  V erpflich tungen,

Im  einzelnen sind bei der P rüfung von A n ­
le iheschulden vo r a llem  die Anle ihebedingungen, 
die vorgesehene T ilgungsdauer sow ie e tw aige 
besondere A u flagen  und die A r t  ih re r E rfü llung  
zu untersuchen. W e ite r is t h ie r festzuste llen, ob 
die Verbuchung in  r ich tig e r W eise e rfo lg t ist, und 
zw ar insbesondere h in s ich tlich  des Disagios, das 
be i den m eisten A n le ihen  von dem Schuldner in  
K a u f genommen w erden muß. In  ähn licher W eise 
sind auch H ypo theken  und sonstige langfris tige  
D arlehn  zu untersuchen. Be i den Bankschulden 
muß der R evisor sein A ugenm erk v o r a llem  auf 
die K ond itionen , auf d ie A r t  der S icherstellung, 
auf die Lau fze it usw. rich ten , be i den A kzep ten  
auf den Z e itp u n k t ih re r F ä llig ke it, auf den G rund 
ih re r Entstehung und die voraussich tliche  A r t  
ih re r A bdeckung. Be i den L ie ferantenschu lden 
is t festzuste llen, w elche üb lichen oder besonderen 
Zahlungsziele bestehen, und ob diese von der 
geprüften U nternehm ung regelmäßig eingehalten 
w erden. Be i Anzahlungen auf W aren  in te ress ie rt 
vo r a llem , ob die diesen Anzahlungen zugrunde 
liegenden A u fträge  ordnungsmäßig in  A n g riff ge­
nommen sind und ob sie vo rauss ich tlich  in  der 
ve re inba rten  Z e it ausgeführt w erden können.

Neben den d ire k te n  V e rp flich tungen  bestehen 
sch ließ lich be i den m eisten Unternehm ungen 
noch E v e n t u a l v e r b i n d l i c h k e i t e n  aus 
w eiterbegebenen W echseln, aus der Übernahme 
von Bürgschaften, aus R ek lam ationen  der K u n d ­
schaft, schwebenden Prozessen oder anderen U r­
sachen, denen man be i e iner R evis ion  besondere 
Beachtung schenken muß, w e il sich hieraus 
häufig echte V e rp flich tungen  ergeben können. 
K om m t der R evisor dabei auf G rund seiner P rü ­
fung zu der Auffassung, daß ein solcher F a ll be­
re its  gegeben ist, so w ird  er dies in  seinem Be­
r ic h t hervorzuheben haben. Soweit dies im  Rah­
men seines P rü f ungsauf träges lieg t, w ird  er außer­
dem da rau f h inw irken  müssen, daß der F a ll auch 
in  der B ilanz  wenigstens nachträg lich  noch durch  
B ild u n g  einer entsprechenden A u fw a n d rü cks te l­
lung  Berücksichtigung findet. Denn eine E ventua l- 
ve rb lin d lich ke it, aus der m it einer Inanspruch­
nahme zu rechnen ist, muß bereits in  Höhe der 
voraussichtlichen Inanspruchnahm e als echteVer- 
p flich tung  angesehen werden.

M it  den vorstehenden Untersuchungen is t die 
e igentliche  B ilanzprü fung  abgeschlossen, und es

b le ib t nunm ehr noch übrig , die

R evision der G ew inn- und Verlustrechnung

ku rz  zu behandeln. Vorauszuschicken is t dabei, 
daß ungeachtet der Bedeutung der h ie r vo rzu ­
nehmenden E inze lprü fungen im  M itte lp u n k t des 
Interesses in  jedem Fa lle  die E r m i t t l u n g  d e s  
r i c h t i g e n  G e w i n n s  stehen muß, der be­
ka n n tlich  aus dem e igentlichen G ew inn- und V e r­
lu s tkon to  fast niemals exa k t zu ersehen ist, da 
be i Aufm achung der G ew inn- und V e rlus trech ­
nung m eist auf die verschiedensten D inge R ü ck ­
sich t genommen w ird , die außerhalb des B estre ­
bens nach einer m öglichst genauen E rfo lgsrech­
nung stehen. So schre ib t bekann tlich  schon das 
Handelsgesetzbuch der A ktiengese llscha ft eine 
A r t  der B ilanz ie rung  vor, be i der eine genaue G e­
w in n e rm ittlu n g  in  der Regel gar n ich t m ehr mög­
lic h  ist; w e ite r haben die V e rw a ltungen  der 
A k tiengese llscha ften  m eist auch Interesse daran, 
in  günstigen Jahren vorw eg s tille  Reserven zu 
b ilden, w ährend in  ungünstigen Jahren v ie le  U n ­
ternehm ungen genötig t sind, ih re  inneren Reser­
ven be i de r G ew inne rm ittlung  heranzuziehen, um 
ke inen a llzu  schlechten Abschluß vorlegen zu 
müssen usw.

Sch ließ lich  sp ie lt häufig noch ein m ehr unge­
w o llte r  U m stand m it, der ebenfalls geeignet ist, 
das Jahresergebnis zu verfälschen, näm lich die 
in  der P raxis v ie lfach  anzutre ffende u n g e ­
n a u e  R e c h n u n g s a b g r e n z u n g .  Es sind 
z. B. in  den le tz ten  W ochen des a lten  Jahres 
Versicherungen vorausbezahlt w orden, die irgend­
w elche R is iken  n ich t nu r bis zum Jahresende, 
sondern v ie lle ic h t fü r ein w e ite res Jah r decken; 
oder es sind G ehä lte r vorausbezahlt w orden, die 
erst A u fw a n d  des neuen Jahres darste llen ; oder 
es is t auf die A k tiv ie ru n g  von  Z insforderungen 
ve rz ich te t w orden, die bere its  im  a lten  Jahre 
entstanden, jedoch erst im  neuen Jahre zah lbar 
sind usw. Es lie g t auf der Hand, daß in  a llen 
diesen Fällen, in  denen v ie lfach  nu r B equem lich­
k e it  den A n laß  zur mangelnden Rechnungs­
abgrenzung b ilde t, eine Fälschung des G ew inn ­
ergebnisses des a lten  Jahres e in tr it t .  U m gekehrt 
sind n a tü r lich  auch F ä lle  m öglich, in  denen die 
unvo lls tänd ige  Rechnungsabgrenzung z u g u n ­
s t e n  des a lten  Jahres geht. Sie kom m en jedoch 
in  der P rax is  seltener vor, da in  diesem F a lle  
die Vermögenslage der U nternehm ung zum B i­
lanzstichtage zu ungünstig dargeste llt, also un­
m itte lb a r gegen die gesetzlichen Bestim m ungen 
verstoßen w ürde, was aus naheliegenden G rü n ­
den in  der Regel nach M ö g lich ke it verm ieden 
w ird .

Im  Rahmen e iner U ntersuchung des genauen 
Gewinnergebnisses is t es im  übrigen g le ichgültig , 
ob durch die falsche Rechnungsabgrenzung das 
a lte  Jah r begünstigt oder benach te ilig t w ird ; 
h ie rfü r is t es v ie lm eh r von Bedeutung, j e d e
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falsche Rechnungsabgrenzung zu erfassen und 
notizw eise zu berich tigen. A uch  d a rf man sich 
h ie r n ich t auf den S tandpunkt stellen, daß es 
m a te rie ll n ichts ausmacht, w enn im  ganzen un­
bedeutende Posten der Rechnungsabgrenzung 
vernachlässigt werden. Denn be i der A usw ertung  
der e rm itte lte n  G ew innz iffe rn  fü r  die einzelnen 
Jahre in te ress ie rt ja m eist w en iger die absolute 
Höhe des Gew inns in  den einzelnen Jahren, als 
die r e l a t i v e n  V e r ä n d e r u n g e n ,  denen der 
G ew inn  in  den einzelnen Jahren un te rlieg t. A u f 
die Höhe dieser R elationszahlen können jedoch 
schon, absolut gesehen, k le ine  Z iffe rn  einen w e ­
sentlichen E in fluß  ausüben.

A ußer auf die E rm ittlu n g  des genauen Jahres­
gewinns und die G egenüberstellung dieser Z iffe r 
m it den nach den gleichen Grundsätzen errech- 
neten V o rjah rsz iffe rn  p fleg t sich die R evis ion 
auch auf entsprechende U ntersuchungen fü r  die 
e inzelnen A u fw ands- und E rtrags fak to ren  zu e r­
strecken. D e r R evisor w ird  also versuchen, fest­
zustellen, aus w elchen Q uellen der G esam t­
gew inn stam m t, und w ie  sich die Aufw endungen 
und E rträge  zusammensetzen. Zu diesem Zw ecke 
w ird  er v o r allem  die im  G ew inn- und V e rlu s t­
ko n to  üb licherw e ise  vorhandenen weitgehenden 
S a l d i e r u n g e n  aufzulösen haben. E r w ird  also 
eine A u fw ands- und Ertragsrechnung aufste llen, 
d ie beispie lsweise n ich t nu r auf der Habenseite 
einen einzigen Posten „Überschuß auf F a b rik a ­
tio n sko n to " aufw eist, in  der v ie lm ehr dieses 
K on to  in  seine einzelnen B estandte ile  w iede r 
aufgelöst is t, in  der also Löhne, R ohm ateria lien , 
H ilfsm a te ria lien , K ra ft -  und S trom kosten usw. 
ge trennt ausgewiesen sind. W e ite r w ird  im  V e r­
laufe  der R evis ion eine genaue Zerlegung des 
Betriebserfo lges im  Sinne e iner T r e n n u n g  
v o n  B e t r i e b s g e w  i n n  u n d  s o n s t i g e n  
G e w i n n e n  bzw . V e rlus ten  zu erfolgen haben 
usw.

H ande lt es sich be i dem von der P rüfung e r­
faßten U nternehm en um einen Betrieb , der über 
verschiedene selbständige F a b rika tionss tä tten  
ve rfüg t, oder in  dem ganz versch iedenartige P ro ­
dukte  he rgeste llt werden, so is t end lich  nach 
M ö g lic h k e it die R e n ta b ilitä t der einzelnen Fa­
b rika tio n ss tä tte n  zu untersuchen bzw . es is t fes t­
zuste llen, m it welchem  A n te il d ie Überschüsse 
der einzelnen A b te ilungen  an dem Gesam terfo lg 
p a rtiz ip ie ren . Besondere S o rg fa lt is t diesen U n ­
tersuchungen dabei dann zu w idm en, w enn A n ­
laß zu der Verm utung gegeben ist, daß einzelne 
A b te ilungen  be re its  m it V  e r l u s t  arbeiten.

Ü ber die A r t  de r U ntersuchung und Zerlegung 
der A u fw ands- und E rtragskon ten  im  einzelnen 
können m it R ücks ich t auf die V ersch iedenartig ­
k e it der V erhä ltn isse  in  den in  B e trach t ko m ­
menden B ranchen h ie r nu r einige allgem eine A n ­
gaben gemacht w erden. D enken w ir  zunächst 
einm al an das W a r e n k o n t o  eines H andels­

betriebes. H ie r wären auf der Sollse ite  zu trennen 
die re inen A ufw endungen fü r den E in ka u f der 
W aren  von den K osten der A n lie fe rung  (gege­
benenfalls e insch ließ lich Zo ll) e inerseits und den 
V e rtr iebskos ten  (Reklam e, V e rtre te rp rov is ionen , 
Reisespesen usw.) sow ie den K osten der Lage­
rung andererseits. A u f der Habenseite sind 
zwecks E rlangung einer s ta tis tisch  ve rw ertba ren  
U m satzz iffe r vo r a llem  etw aige D oppelposten 
(z. B. Stornos von Belastungen) usw. zu e lim i­
nieren. Laufen über das W arenkon to  Umsätze 
in verschiedenen W aren, so sind se lbstverständ­
lich  auch A ufw endungen und E rträge fü r die e in ­
zelnen A r t ik e l sow eit w ie  m öglich zu spezifi­
zieren.

Ü ber die Zerlegung eines F a b r i k a t i o n s ­
k o n t o s  haben w ir  w e ite r oben bere its  ku rz  
gesprochen. Es b le ib t übrig, hinzuzufügen, daß 
sowohl beim W arenkon to  w ie  beim F ab rika tions ­
ko n to  das A ugenm erk des R evisors sich vo r a llem  
auch darauf r ich ten  muß, festzuste llen, ob w äh­
rend des Jahres n ich t e tw a in  e inzelnen Fä llen  
Posten über diese K on ten  gebucht w orden sind, 
die e igentlich  an anderer S te lle  hä tten  ve rbuch t 
w erden müssen. Außerdem  sind nach vorgenom ­
mener Zerlegung nun auch die einzelnen A u f­
wands- und Ertragse lem ente (also z. B. d ie R e­
klam eaufwendungen) noch näher zu untersuchen, 
sow eit dies no tw end ig  erscheint. D ies g ilt  n a tu r­
gemäß im  besonderen fü r d ie allgem einen V e r ­
w a l t u n g s u n k o s t e n ,  w enn diese n ich t ohne­
h in  als besondere P osition der G ew inn- und 
Verlustrechnung ausgewiesen und dem entspre­
chend auch geprü ft werden. Über A b s c h r e i ­
b u n g e n ,  die B ildung von Erneuerungs- und 
T ilgungsrücklagen sow ie etw aige A ufw endungen 
fü r  A n lageun te rha ltung  w urde  bere its  w e ite r 
oben bei Behandlung der An lagen gesprochen. 
B e i den Aufw endungen fü r S t e u e r n  is t vo r 
a llem  darauf zu achten, ob ke ine Nachzahlungen 
fü r  das von der P rüfung erfaßte Geschäftsjahr 
m ehr zu e rw arten  sind.

Der Revisionsbericht
W ie  schon w e ite r oben hervorgehoben w urde, 

w ird  von der beauftrag ten  S te lle  in  der Regel 
über jede von ih r  vorgenommene P rüfung ein 
ausführlicher B e rich t e rs ta tte t, und zw ar auch 
dann, w enn es dem A u ftraggeber in  erster L in ie  
au f den E rh a lt eines B ilanzprü fungsverm erks 
oder au f die b rie flich e  oder m ündliche B e s tä ti­
gung ankom m t, daß in  dem geprüften B e triebe  
im  großen und ganzen alles in  Ordnung ist. D er 
G rund h ie rfü r is t da rin  zu suchen, daß die p rü ­
fende S te lle  in  jedem Fa lle  e in Interesse hat, die 
A r t  der P rüfungsdurchführung, die im  einzelnen 
vorgenomm enen P rüfungen sow ie die dabei e r­
m itte lte n  m a te rie llen  Ergebnisse ein fü r a llem al 
sch rift lich  niederzulegen, um die von ih r vorge­
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nommene E ndbeurte ilung jederze it im  einzelnen 
begründen zu können. Denn es kann ja z. B. Vor­
kom m en, daß sich nach träg lich  tro tz  so rg fä ltig ­
ster P rüfung herausste llt, daß e tw a U n te rsch la ­
gungen vorgekom men oder die von der P rü fungs­
ste lle  bestä tig ten A k tiv e n  ta tsäch lich  gar n ich t 
in  dem in  der B ilanz ausgewiesenen Umfange 
vorhanden gewesen sind. In  diesem Fa lle  ist es 
aber fü r  die Prüfungsstelle, schon um Regreß­
ansprüche zurückw eisen zu können, von Bedeu­
tung, daß sie an Hand ihres Berichtes nachweisen 
kann, daß die P rüfung an sich m it der e rfo rd e r­
lichen  S o rg fa lt vorgenom m en w urde, und sie die 
nachträg lich  festgeste llten  M ängel daher n ich t zu 
ve ra n tw o rte n  hat.

M an muß be i B eurte ilung  der Frage, in w ie w e it 
nach träg lich  M ängel in  e iner geprü ften  B ilanz 
oder gar Unterschlagungen überhaupt zutage tre ­
ten können, im  übrigen auch berücksichtigen, 
daß der R evisor —  von seltenen Ausnahm efällen 
und ganz k le inen  B e trieben  abgesehen —  ja n ie ­
mals säm tliche G eschäftsvorfä lle  und Buchungen, 
bei größeren U nternehm ungen n ich t e inm al alle 
B ilanzbestände, l ü c k e n l o s  zu p rü fen  verm ag, 
daß er sich v ie lm eh r stets au f S t i c h p r o b e n  
beschränken muß, die e r zw ar sachverständig 
auszuwählen hat, die jedoch niemals eine absolut 
100°/oige G ew ißhe it fü r d ie R ic h tig k e it und V o ll­
s tänd igke it des geprüften Rechnungswerkes ge­
ben können. Außerdem  besteht ja im  P rinz ip  
stets die M ö g lich ke it, daß V erp flich tungen  oder 
E ven tua lve rp flich tungen , die sich später als be­
deutungsvoll fü r die Vermögenslage der geprüften 
U nternehm ung herausstellen, überhaupt n ich t 
oder n ich t in  der rich tigen  Höhe ve rbuch t w o r­
den sind. Um  sich gegen diese le tz te re  G efahr zu 
schützen, pflegen a llerd ings in  D eutschland b e i­
spielsweise v ie le  T reuhandgesellschaften grund­
sä tzlich  bei jeder P rü fung von den geprüften 
B e trieben  s c h r i f t l i c h e  V e r s i c h e r u n g e n  
darüber zu verlangen, daß dem R evisor von säm t­
lichen n ich t verbuchten Verp flich tungen, E ven tua l­
ve rb ind lichke iten , von schwebenden Prozessen, 
sow eit sie die Vermögenslage der U nternehm ung 
w esen tlich  beeinflussen, und anderen D ingen 
K enn tn is  gegeben w urde, die fü r  d ie B eurte ilung 
der R ic h tig k e it der B ilanz von Bedeutung sind. 
A uch  durch die E in fo rderung  einer solchen E r­
k lä rung  kann  a llerd ings das Verschw eigen von 
unverbuchten V e rp flich tungen  usw. n ich t ve rh in ­
d e rt werden, w enn der geprüfte  B e trieb  w ide r 
besseres W issen etwas W ich tiges verschw eigt. 
D ie  gleiche G efahr lä u ft der P rüfende endlich 
dann, wenn in  den Büchern oder U nte rlagen  F ä l­
schungen vorgenom m en w orden  sind, die er n ich t 
erkennen konnte .

D ie  D a r s t e l l u n g  d e r  f o r m a l e n  P r ü ­
f u n g e n  selbst e rs tre ck t sich in  der Regel vo r 
a llem  auf d re i Punkte. E inm a l w ird  der R evisor 
darzuste llen haben, in  w e lche r W eise und in

w e lcher Reihenfo lge die D urch führung der P rü ­
fung erfo lg te . Zum zw e iten  w ird  er ausführlich  
darüber zu be rich ten  haben, in  w e lcher W eise er 
sich von dem Vorhandensein der in  der B ilanz  
ausgewiesenen Bestände und der R ich tig ke it der 
übrigen In ve n tu rkon ten  überzeugte. D ritte n s  end­
lich  w ird  es im  allgem einen zw eckm äßig sein, 
wenn er wenigstens in  Form  eines besonderen 
Anhangs seinem B e rich t eine spez ifiz ie rte  Z u­
sammensetzung der im  einzelnen vorgenomm e­
nen rechnerischen und vergle ichenden Prüfungen 
be ig ib t. A ndererse its  w ird  auf d ie A r t  und W eise 
der P rü fungsdurch führung m it R ücksicht auf die 
W ich tig ke it dieses Punktes zweckmäßig bereits 
zu E ingang des Berichtes eingegangen. In  diesem 
Zusammenhang em pfieh lt es sich außerdem v o r­
weg, etwaige grundsätzliche Bedenken gegen die 
A r t  der Rechnungslegung des geprüften Betriebes 
geltend zu machen, sow ie auf E inschränkungen 
hinzuweisen, die bezüglich der V o lls tä n d ig ke it 
der Prüfungsergebnisse gemacht werden müssen, 
und zw a r ohne R ücks ich t darauf, ob die Be­
schränkungen e tw a auf Zeitm angel resu ltie ren  
oder ob sie die Folge irgendw e lcher W iderstände 
innerha lb  der geprüften U nternehm ung sind. 
Sch ließ lich  braucht w oh l kaum besonders be ton t 
zu werden, daß an der Spitze eines P rüfungs­
berichtes eine genaue F o rm u lie rung  des A u f­
trages un te r A n führung  der Person des A u ftra g ­
gebers stehen soll.

D er K o p f  e i n e s  B i l a n z p r ü f u n g s b e ­
r i c h t e s  kann demnach etw a folgendermaßen 
lau ten :

„ Im  A u fträ g e  des A ufs ich tsra tes der F irm a -----
habe ich  in  der Z e it vom  1. bis 7. Februar 1931 
deren Abschluß zum 31. Dezem ber 1930 geprüft. 
Be i der D urch führung dieser P rüfung ging ich aus 
von der als A nlage 1 diesem B e rich t beigegebe­
nen B ilanz und G ew inn- und Verlustrechnung 
zum g le ichen Stichtage, deren Übereinstim m ung 
m it dem H auptbuch ich festgeste llt habe. W e ite r 
habe ich m ich durch zah lre iche S tichproben, über 
deren U m fang ich eine besondere Zusam m enstel­
lung diesem B erich te  beifüge, davon überzeugt, 
daß die im  H auptbuch eingetragenen Umsätze 
aus den G rundbüchern r ich tig  übernom m en sind, 
sow ie fe rner, daß die G rundbücher sauber ge­
fü h rt sind. V on der R ic h tig k e it der In ve n tu r 
überzeugte ich m ich bei den W ertbeständen 
durch persönliche M itw irk u n g  bei der Aufnahm e 
am ersten Januar, sow ie bei den Buchbeständen 
durch Vornahm e der üb lichen Abstim m ungen. 
Beanstandungen haben sich be i a llen diesen P rü ­
fungen in  einem nennenswerten Ausmaße n ich t 
ergeben. D ie  Ü bereinstim m ung der B ilanz und 
G ew inn- und Verlustrechnung m it den ordnungs­
gemäß geführten Büchern kann v ie lm ehr auf 
G rund m einer P rüfung bes tä tig t werden.

W e ite r habe ich  auch die zum 31. Dezem ber 
aufgeste llte  B ilanz in  m a te rie lle r H ins ich t e in ­
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gehend geprü ft. Ü ber D urch führung und Ergebnis 
d ieser P rüfung w ird  nachstehend eingehend be­
rich te t. Vorw eg kann jedoch festgeste llt werden, 
daß B ilanz und G ew inn- und V erlustrechnung 
nach jeder R ichtung h in  den handelsrechtlichen 
Bestim m ungen entsprechend aufgeste llt s ind.“

Es fo lg t nunm ehr die D arste llung der e igent­
lichen Prüfungsergebnisse, deren S chw ergew icht 
be i e iner B i l a n z p r ü f u n g  in  e iner ausführ­
lichen  E inzelbesprechung säm tlicher Positionen 
der B ilanz und G ew inn- und V erlustrechnung 
lieg t. Bei E rstprü fungen em pfieh lt es sich außer­
dem, dieser E inzelbesprechung als E in führung  
einen kurzen  Ü b e rb lick  über die rech tlichen  und 
w irtsch a ftlich e n  G rundlagen der geprüften U n­
ternehm ung vorauszuschicken. (A lso vo r a llem  
über R echtsform , w ich tige re  Satzungsbestim ­
mungen, Leitung, O rganisation, Geschäftszweck, 
Besonderheiten der Beschaffungs- und A b sa tz ­
m ärkte , A r t  der F inanzierung, sow ie die w ir t ­
schaftliche E n tw ick lu n g  in den le tz ten  Jahren,) 
Bei späteren P rüfungen w erden fo rtlau fend  w e­
nigstens die w ich tige ren  Ereignisse w ährend der 
der P rüfung zugrunde liegenden Geschäftsjahre, 
d ie jew e ilige  G esta ltung der Absatzverhä ltn isse , 
der R e n ta b ilitä t usw. au fzu führen sein. Ferner 
is t es in  jedem F a lle  zweckm äßig, w enn auch 
über d ie w irtscha ftliche  und finanz ie lle  S itua tion  
der geprüften Unternehm ung ein ku rze r o rien tie ­
render Ü berb lick  gegeben w ird , in  dem auch 
besondere Gefahren, die der weiteren E n tw ic k ­
lung drohen, hervorgehoben werden müssen.

D ie E inzelbesprechung der Positionen der B i­
lanz und G ew inn- und V erlustrechnung e rfo lg t 
aus G ründen der Ü b e rs ich tlich ke it am besten in  
der R eihenfolge, in  der sie in  der B ilanz au f­
ge führt sind, innerha lb  d ieser R eihenfo lge jedoch 
jede fü r  sich. M an fü h rt dabei m eist zunächst die 
B i l a n z b e z e i c h n u n g ,  sow ie den ausmachen­
den B etrag  e iner P osition  an. Danach folgen die 
zur m a te rie llen  B eurte ilung  notw endigen S p e ­
z i f i k a t i o n e n ,  und zw ar nach M ö g lich ke it 
un te r Gegenüberste llung m it den entsprechenden 
Z iffe rn  der V orjah rsb ilanz, bzw . be i der W ie d e r­
gabe von  E n tw ick lungsz iffe rn  u n te r A n führung  
der entsprechenden Z iffe rn  der V o rja h rse n tw ick ­
lung. A n  d r it te r  S te lle  fo lgen sch ließ lich die te x t­
lichen Ausführungen über die A r t  der vorgenom ­
menen Bew ertung, die Höhe e tw a vorhandener 
s til le r  Reserven un te r E inschluß e tw a iger Bean­
standungen des Revisors, besondere B em erkun­
gen über die Entstehung e inze lner Bestandskate­
gorien u. dgl. m.

U n te r B erücksich tigung der vorstehend au f­
n o tie rten  P unkte  könn te  demnach z. B. d ie Be­
sprechung der B ilanzpos ition  ,,W  a r  e n bei 
e iner T e x tilfa b r ik  folgendes Aussehen haben:

W A R E N  R M _________ 1 267 325.16
(im V o rja h r 826 250.20)

D ie P osition setzt sich zusammen w ie  fo lg t:

1929 1930
R ohm ateria lien R M  R M
H ilfsm a te ria lien  ,, »
H a lb fabrika te  ,, ............. ... »
F e rtig fab rika te  „  ................. ,< .........

Zusammen w ie  oben R M ................  R M .......

„D ie  B ew ertung der R ohm ateria lien  is t nach 
dem N i e d e r s t w e r t p r i n z i p  vorgenomm en 
w orden. Sow eit M a rk tp re ise  fü r die im  Bestand 
be find lichen  R ohstoffe n ich t bestehen, e rfo lg te  
die Festste llung des B ilanzw ertes u n te r H eran­
ziehung der le tz ten  vorliegenden O ffe rten  bzw., 
sow eit diese länger zurücklagen, durch R ück­
frage über die am B ilanzstich tage geltenden E in ­
kaufspreise. F rach t und Z o ll sind dem eigent­
lichen W arenw erte  in  a llen  Fä llen  zugeschlagen 
worden. In  entsprechender W eise erfo lg te  auch 
die B ew ertung der H ilfsm a te ria lien .

Bei der Bewertung der H a lb fabrika te  und F e r­
tig fa b r ika te  is t g rundsätz lich  von den S e l b s t ­
k o s t e n  ausgegangen w orden; jedoch w urden 
die Zuschläge fü r R e g i e k o s t e n ,  Z insen und 
Abschreibungen herausgenommen. In  A n b e ­
tra ch t des in  den le tz ten  M onaten des Jahres 
eingetretenen Preisrückgangs der w ich tigs ten  
R ohstoffe w urden außerdem vorw eg von dem 
nach den vorstehenden G rundsätzen errechneten 
W e rte  säm tlicher Bestände an H a lb - und F e rtig ­
fa b r ika te n  10°/o abgesetzt.

K r it is c h  is t zu der B ew ertung der W aren  zu 
sagen, daß sie be i den R ohm ateria lien , H ilfsm a te ­
ria lie n  und H a lb fab rika ten  als vo rs ich tig  beze ich­
net w erden kann. Das gleiche g ilt  fü r die F e rtig ­
fa b rika te , sow eit es sich um gängige A r t ik e l 
handelt. W ie  jedoch be i der P rüfung des W a re n ­
lagers festgeste llt w urde, befinden sich im  Lager 
auch eine größere Menge von A r tik e ln , die be­
re its  aus dem V orjah re  stammen und sich o ffen­
s ich tlich  zu norm alen Preisen als u n ve rkäu flich  
herausgeste llt haben. F ü r diesen T e il des Be­
standes, der e tw a  ein F ü n fte l des gesamten 
Buchw ertes der F e rtig fa b r ika te  um faßt, sind die 
in der B ilanz gemachten W ertansätze  m indestens 
um 30 °/o zu hoch. Im  Interesse e iner rich tigen  
B ilanzie rung w äre  daher nachträg lich  noch eine 
entsprechende A bschre ibung vorzunehm en."

In  ähn licher W eise sind auch die übrigen Po­
sitionen der B ilanz zu besprechen. Be i der Be­
sprechung der G ew inn- und V erlustrechnung 
endlich is t außer der Zusammensetzung der e in ­
zelnen E rfo lgskon ten  die Höhe des w irk lic h e n  
Betriebsgewinns nach den schon w e ite r oben be­
sprochenen G rundsätzen zu untersuchen.

E tw as anders als bei e iner B ilanzprü fung  w ird  
man den P rü fungsberich t be i e iner K r e d i t ­
w ü r d i g k e i t s p r ü f u n g  aufzuziehen haben. 
Denn wenn, w ie  schon w e ite r oben dargelegt
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w urde, auch be i solchen Prüfungen die U n te r­
suchung der B ilanz und G ew inn- und V e rlu s t­
rechnung in  der Regel einen b re iten  Raum e in­
n im m t, so is t ih re  R evis ion  doch h ie r n ich t der 
e igentliche Prüfungszw eck, sondern nur ein 
H ilfs m itte l im  Rahmen des Gesam tauftrages. D ie  
Punkte, über die der A u ftraggeber zuverlässig 
u n te rr ic h te t w erden w ill,  sind h ie r v ie lm eh r außer 
den rech tlichen  und w irtsch a ftlich e n  Grundlagen 
der betre ffenden U nternehm ung vo r a llem  ih re  
V e r m ö g e n s l a g e ,  ih re  F inanzlage und ihre  
R e n ta b ilitä t. D ie  U ntersuchung dieser d re i F ra ­
gen g ib t dabei im  a llgem einen eine na tü rliche  
D ispos ition  fü r den zu ersta ttenden B erich t. Sie 
d a rf a lle rd ings n ich t m echanisch angewandt w e r­
den, da es m itu n te r auch F ä lle  g ib t, in  denen eine 
andere A r t  oder R eihenfo lge der D arste llung er­
w ünscht ist. Sehen w ir  jedoch von solchen Son­
de rfä llen  e inm al ab, so läß t sich allgem ein über 
die D urch führung einer B e rich te rs ta ttung  auf der 
vorstehend angedeuteten Basis e tw a folgendes 
sagen:

Bei Besprechung der V e r m ö g e n s l a g e  
w ird  man, von der der P rüfung zugrunde liegen­
den B ilanz ausgehend, die einzelnen A k tiv e n  und 
Passiven in  e iner ih re r Bedeutung entsprechen­
den Reihenfo lge eingehend zu untersuchen haben.

Bei den A k tiv e n  w ird  sich diese U ntersuchung 
vo r a llem  auf ih ren  W e rt, ih re  Bew ertung und 
ih re  L iq u id itä t e rstrecken müssen. Be i An lagen 
im  besonderen w ird  auch darauf einzugehen sein, 
ob sie in  dem ta tsäch lich  vorhandenen Umfange 
überhaup t benö tig t w erden bzw . beansprucht 
w erden können. Bei den W aren  w ird  zu u n te r­
suchen sein, ob die Bestandhaltung n ich t das 
M aß des N ötigen überschre ite t und dadurch v ie l­
le ich t sogar besondere S peku la tionsris iken  ge­
geben sind. B e i den D eb ito ren  w ird  ebenfalls 
außer auf die B o n itä t auf d ie M ö g lich ke it e iner 
E inschränkung der K red itgew ährung  und dam it 
der A u s fa llr is ike n  einzugehen sein. Besonders 
k r it is c h  is t sch ließ lich auch zu e tw aigen E ven­
tu a lve rb in d lich ke ite n  S te llung zu nehmen, wenn 
die G efahr e iner Inanspruchnahm e gegeben e r­
scheint.

Die D ars te llung  selbst so llte  im  übrigen stets 
so übers ich tlich  und kurz  w ie m öglich gehalten 
werden, wobei man E inze lerläuterungen, ausführ­
lichere  Zusam m enstellungen usw. in  einen beson­
deren Anhang verweisen kann. A m  Schluß der 
Einzelbesprechung so ll, wenn m öglich, eine 
knappe Zusammenfassung des G esam turte ils vo r­
genommen werden, die dem Leser ein mühsames 
Zusammenstellen der Einzelergebnisse erspart. 
H ie r muß auch da rau f eingegangen werden, ob 
und in welchem Umfange Vermögenswerte be­
re its  fü r  einzelne G läubiger ausgeschieden sind. 
Ferner kann bereits h ier gegebenenfalls e rö rte rt 
werden, welche Vermögenswerte zur S te llung  von

Spezialsicherheiten in Frage kämen und welchen  
W e rt diese S icherheiten im  F a lle  einer E xeku tion  
voraussichtlich  präsentieren würden.

Bei U ntersuchung der R e n t a b i l i t ä t  w ird  
man im  allgem einen ein D oppeltes zu e rö rte rn  
haben. M an w ird  einm al auf die tatsäch liche Ren­
ta b ilitä t der zurückliegenden Jahre  eingehen und 
g le ichze itig  die Gründe untersuchen müssen, die 
fü r  die Veränderung der E rfo lgsz iffe rn  in  den 
einzelnen Jahren maßgebend w aren. Zum zw e i­
ten w erden besonders eingehend alle  F ak to ren  
zu untersuchen sein, die fü r die zukün ftige  V e r­
d ie n s tk ra ft der geprüften U nternehm ung von Be­
deutung sind. Denn sch ließ lich in te ress ie rt den 
A u ftragebe r bei e iner K re d itw ü rd ig ke itsp rü fu n g  
ja in  e rster L in ie , w ie  sich d ie R e n ta b ilitä t der 
Unternehm ung, die einen K re d it beantragt, v o r­
aussich tlich  in  Z u k  u n f t e n tw icke ln  w ird . H ie r­
fü r können aber die Z iffe rn  der Vergangenheit 
nu r in so w e it m aßgeblich sein, als sich auch bei 
so rg fä ltigs te r P rüfung ke ine Gründe festste llen 
lassen, aus denen man daraus schließen kann, daß 
eine in  der Vergangenheit vorhandene R e n ta b ili­
tä t in  Z u ku n ft e iner s ta rken B ee in trächtigung 
un terliegen w ird . U m gekehrt kann sich be i e iner 
solchen P rüfung durchaus ergeben, daß fü r die 
Z u ku n ft m it e iner w esentlichen Steigerung der 
R e n ta b ilitä t und dam it e iner Besserung in  der 
w irtsch a ftlich e n  Lage der geprüften U n te rneh ­
mung zu rechnen ist.

Be i de r Behandlung der vorauss ich tlichen  zu­
kün ftigen  V e rd ie n s tk ra ft selbst w ird  in  der Regel 
insbesondere auf das V e r h ä l t n i s  z w i s c h e n  
S e l b s t k o s t e n  u n d  E r l ö s e n ,  auf die w a h r­
schein lichen A bsa tz - bzw , U m satzm öglichke iten , 
sow ie end lich  auf die Beziehungen zw ischen b e i­
den einzugehen sein. D ie  Selbstkosten sind ih re r­
seits in  ih re  fixen  und n ich t fixen  B estandte ile  zu 
zerlegen, da der U m fang der fixen  K osten fü r  die 
U m sa tzem pfind lichke it eines Betriebes maß­
gebend is t. Gegebenenfalls muß auch die Frage 
behande lt w erden, ob und in w ie w e it die fixen  
K osten durch geeignete M aßnahm en erm äßigt 
w erden können, w enn der Um satz sich n ich t in  
der e rw a rte ten  W eise e n tw icke lt. Le tzte res P ro ­
b lem  sp ie lt dabei u. a, vo r a llem  bei H andels­
unternehm ungen, sow ie be i F a b rika tio nsu n te r­
nehmungen der M a rke n a rtike lb ra n ch e  eine außer­
o rden tlich  w ich tige  R o lle , da h ie r A bsa tzo rgan i­
sation, R eklam e usw. m eist e rhebliche absolute 
K osten verursachen, die nur von einem bestim m ­
ten Um satz ab von dem B e trieb  getragen w erden 
können, ohne daß V erlus te  entstehen. Bei beson­
ders um satzintensiven B e trieben  können b e i­
spielsweise die R eklam eaufwendungen, die in  
einem Jahre e rfo rd e rlich  sind, d ie üb licherw e ise  
vorhandenen E igenm itte l um ein M ehrfaches 
übersteigen. Es b rauch t kaum  darauf h ingew ie ­
sen zu w erden, daß in  solchen F ä llen  besondere 
V o rs ich t am P la tz ist.
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B ei Besprechung der F i n a n z l a g e  schließ­
lich  w ird  auszugehen sein von e iner U n te r­
suchung der finanz ie llen  S tru k tu r der der P rü ­
fung zugrunde liegenden B ilanz. Ü blicherw e ise  
te i l t  man dabei d ie A k tiv e n  und Passiven in  
G ruppen ein, d ie ih re r L iq u id itä t bzw . ih re r 
S te llung in  der U nternehm ung entsprechen. Im  
einzelnen untersche ide t man zunächst be i den 
A k tiv e n  zw ischen A n lagew erten  und B e triebs­
w erten . Zu den ersteren gehören G rundstücke, 
Gebäude, M aschinen, A p pa ra te  und Inven ta r, 
zu den le tz te ren  V o rrä te  und Außenstände. Be­
sondere G ruppen b ilden  w e ite r Bete iligungen und 
lang fris tige  D arlehn e inerseits und flüssige M it te l 
andererseits. Be i den Passiven w ird  un tersch ie­
den zwischen eigenen M itte ln , lang fris tigen  S chul­
den und ku rz fr is tig e n  V e rb ind lichke iten . Es er­
g ib t sich dann e tw a folgende L iq u id itä tsb ila n z :

A k t i v a .  P a s s i v a .

Feste An lagen Eigene M it te l
A n lagew erte  K a p ita l
Bete iligungen Reserven
lang fris tige  D arlehn G ew innvortrag

B e triebsw erte  Frem de M it te l (langfristig )
W aren  A n le ihen
Außenstände H ypo theken

D arlehn
Flüssige M it te l Frem de M it te l (ku rz fris tig )

Bankguthaben Bankschulden
W echsel W arenschulden.
E ffek ten
Kasse.

Bei B eu rte ilung  d ieser L i q u i d i t ä t s b i l a n z  
muß a llerd ings b e rücks ich tig t w erden, daß in  der 
P raxis die ta tsäch liche R e a lis ie rb a rke it der e in ­
zelnen Bestände häufig aus inneren oder äußeren 
G ründen n ich t ganz d ieser G liederung entsprich t. 
So w ird  man v o r a llem  festste llen können, daß 
wenigstens ein T e il der W arenbestände und F o r­
derungen vom  B etriebsstandpunkt gar n ich t als 
k u rz fr is tig  angesehen w erden  darf, da die U n te r­
ha ltung eines W arenlagers in angemessener

A ssortie rung  sow ie die G ew ährung von K re d ite n  
in  brancheüblichem  U m fang gar n ich t zu v e r­
m eiden ist. Es hande lt sich h ie r v ie lm ehr um 
eiserne Bestände, die nach Maßgabe der ge tä tig ­
ten V e rkäu fe  stets w iede r ergänzt w erden müs­
sen, und deren ku rz fr is tig e  F inanzierung daher 
in  der Regel durchaus n ich t w ünschensw ert sein 
kann.

D er vorstehend ku rz  geschilderten U n te r­
suchung des F inanzstatus ha t eine P rüfung des 
zukün ftigen  F i n a n z b e d a r f s  zu folgen. Dabei 
is t zunächst die Frage zu k lä ren , ob sich ein ins 
G ew ich t fa llende r zusätz licher G e ldbedarf v ie l­
le ich t aus der F e rtigs te llung  bere its  in  A u ftra g  
gegebener oder in  D urch führung begriffener A n ­
lageerw eiterungen oder E rneuerungen erg ib t. 
W e ite r is t zu untersuchen, in  w e lcher W eise die 
F inanzlage der U nternehm ung vorauss ich tlich  
von der Seite ih re r Passiven her bee in träch tig t 
w ird ; d. h. p raktisch  vo r a llem , in  welchem U m ­
fange R ückzahlungen auf erha ltene K re d ite , A n ­
le ihen usw. vorgenom m en w erden müssen. 
Sch ließ lich  is t zu e rm itte ln , w elche G e ld ­
ansprüche aus der regu lären D urch führung der 
Betriebsaufgaben über die in  der B ilanz bere its 
zum A usd ruck  kom m enden nach vors ich tigem  
Ermessen zu e rw arten  sind. A u f G rund dieser 
E rm ittlungen  kann dann im  B edarfsfä lle  ein be­
sonderer F inanzplan aufgeste llt w erden, der den 
G eldgeber erkennen läßt, ob und in  welchem  
Tem po er vo rauss ich tlich  m it e iner Rückzahlung 
a lte r oder e tw a iger neuer K re d ite  rechnen darf.

A m  Schlüsse des G esam tberichts endlich kann, 
sow eit dies nach A r t  und In h a lt des A u ftrags  
w ünschensw ert erscheint, ein G e s a m t v o t u m  
abgegeben w erden. Be i Abfassung eines solchen 
w ird  der R evisor jedoch im  Bew ußtse in  seiner 
hohen V e ran tw o rtung  m it besonderer V o rs ich t 
ve rfah ren  müssen, um sich n ich t später berech­
tig te n  V o rw ü rfe n  auszusetzen. Insbesondere darf 
er in  seinem B erich te  niem als den Boden der 
o b je k tiven  Tatsachen verlassen und sich auf das 
G eb ie t der kaufm ännischen A b s c h ä t z u n g  
unbestim m ter Zukunftsaussichten einlassen.

Die Technik der Bankrevision.
W urden  in  dem vorstehenden ersten A u fsa tz  

dieses P lu tus-B rie fes die a llgem einen G rund­
lagen der R ev is ionstechn ik  dargeste llt, so ist 
nunm ehr auf die Besonderheiten der P rüfung von 
B ankb ilanzen einzugehen. D iese liegen dabei vo r 
a llem  auf zwei Gebieten, In  f o r m a l e r  H in ­
sicht s te llt d ie R evis ion  von Banken im  a llge­
m einen deshalb Anforderungen, die von der R e­
v is ion  von In d us trie - und H andelsbetrieben ab­
weichen, w e il m it R ücks ich t auf die S tru k tu r des 
Bankgeschäftes h ie r die im  Laufe des Jahres be-

wegten Ziffernm assen ungleich größer sind als 
do rt. Infolgedessen muß auch bei D urch führung 
von Revisionen, durch die die fo rm ale  R ic h tig k e it 
und V o lls tä n d ig ke it von Büchern und Abschluß 
festgeste llt w erden sollen, ve rsuch t werden, 
durch geeignete Abstim m ungsm aßnahm en usw. 
m öglichst t ie f in  das um fangreiche und k o m p li­
z ie rte  Z iffe rn w e rk  der B ankbuchha ltung e inzu­
dringen, w obe i das besondere A ugenm erk des 
R evisors sich auf d iejenigen S te llen des Betriebes 
rich ten  muß, be i denen nach der ganzen A r t  sei­
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ner O rganisation U nterschlagungen oder Fehler 
am le ich testen  Vorkom m en können.

In  m a te rie lle r H ins ich t liegen die Besonder­
he iten e iner B ankprü fung  vo r a llem  in  der S tru k ­
tu r  der B ankb ilanz, die von der B ilanz der m ei­
sten Indus trie - und H andelsbetriebe w esentlich  
abw eich t. K o n ze n trie rt sich d o rt das H a u p tin te r­
esse be i der P rüfung in der Regel au f die An lage- 
und W arenkon ten , so sind es be i der B ank die 
Forderungen, die die besondere A u fm erksam ke it 
des Revisors beanspruchen, und auf deren P rü­
fung auch schon re in  ze itlich  gesehen die meiste 
A rb e it ve rw and t w erden muß. Denn in  der Be­
u rte ilung  des C harakters, der B o n itä t und der 
L iq u id itä t der Außenstände einer Bank lie g t bis 
zu einem gewissen Grade der Schlüssel fü r die 
B eurte ilung  der U nternehm ung überhaupt.

S ch ließ lich sei noch vorw eg auf einen d ritte n  
P unk t hingewiesen, der be i der P rüfung von Ban­
ken eine w esentliche R o lle  sp ie lt. Be i sehr v ie len  
G e ld ins titu ten  is t näm lich  bekann tlich  der Be­
tr ie b  n ich t an einer S te lle  ko n ze n tr ie rt. Neben 
der Zentra le  bestehen v ie lm eh r v ie lfach  zah l­
re iche F ilia len , Depositenkassen, Zah lste llen  
usw. Es e rg ib t sich nun die Frage, ob und in w ie ­
w e it m it e iner R evis ion des G esam tinstitu ts  auch 
eine Prüfung a lle r oder doch e iner größeren A n ­
zahl der Zw eigste llen  an O rt und S te lle  ve rbun ­
den sein muß. Zu ih re r B ean tw ortung  is t dabei 
grundsätz lich  folgendes zu sagen. A n  sich hat 
eine T o ta lp rü fung  (also beispie lsweise die P rü­
fung des Jahresabschlusses) säm tliche B e triebs­
ste llen  e iner Bank zu umfassen. Es genügt also 
keineswegs, Buchführung und B ilanz der Zen­
tra le  a lle in  zu untersuchen; die P rüfung hat sich 
v ie lm ehr auch auf a lle  Zw eigste llen  zu er­
strecken. E in  andere Frage, deren B eantw ortung  
in  e rste r L in ie  von  der S tru k tu r  und O rganisa­
tio n  der zu prüfenden Bank im  einzelnen abhängt, 
is t es demgegenüber, in w ie w e it sich der R evisor 
zur P rüfung der einzelnen Zw eigste llen  auch an 
den O rt ih re r T ä tig k e it begeben muß.

Bei Banken, die eine stra ffe  Z en tra lisa tion  des 
gesamten Kred itgeschäftes aufweisen, kann bei­
spielsweise die P rüfung a lle r m ittle re n  und größe­
ren K re d ite  in  der Regel an sich in  der Zentra le  
vorgenom m en w erden, da h ie r das F il ia lk re d it-  
büro  ausreichende U nterlagen über Zusammen­
setzung, D eckung usw. zu führen pflegt. A lle r ­
dings fe h lt in  diesem Fa lle  die M ö g lich ke it, sich 
m it den L e ite rn  der F ilia len , die im  a llgem einen 
im  Gegensatz zu den Sachbearbe itern  in  der Zen­
tra le  m it den e inzelnen Kunden in  einem gew is­
sen persönlichen K o n ta k t stehen, übe r E inze l­
fragen zu un terha lten .

B e i Banken, deren L e ite r den G rundsatz einer 
m öglichst weitgehenden D ezen tra lisa tion  ve rtre ­
ten, w ird  man demgegenüber vo r a llem  über die 
m itt le re n  und k le ine ren  K re d ite  der F ilia le n  bei 
der Zentra le  im  allgem einen ausreichende U n te r­

lagen überhaup t n ich t vorfinden. H ie r w ird  daher 
eine K re d itp rü fu n g  an O rt und S te lle  auf ke inen 
F a ll zu verm eiden sein. Ob diese P rü fung sämt­
liche  F ilia le n  umfassen muß, oder ob man sich 
dabei auf die w ich tige ren  Zweigste llen, und zw ar 
vo r a llem  auf d iejenigen beschränken kann, bei 
denen in  e rs te r L in ie  schw ierige Engagements zu 
e rw arten  sind, hängt w iederum  s ta rk  von den be­
sonderen Verhä ltn issen des einzelnen In s titu ts  
ab. W e is t näm lich  beispielsweise das K re d it­
geschäft der F ilia le n  eine ziem liche G le ich fö rm ig ­
k e it auf und bestehen außerdem eingehende und 
h ins ich tlich  ih re r E inha ltung  dauernd streng über ­
w achte V o rsch riften  über die den F ilia lle ite rn  
e rlaubten K re d ite , so kann man sich un te r U m ­
ständen m it der P rüfung eines Te iles der F ilia le n  
begnügen, w enn sich be i deren R evis ion ke ine 
besonderen Festste llungen ergeben haben, die 
eine Fortsetzung der K re d itp rü fu n g  be i den 
übrigen F ilia le n  w ünschensw ert erscheinen las­
sen. A u f ke inen  F a ll w ird  man demgegenüber auf 
eine P rüfung des K red itgeschäftes be i säm tlichen 
F ilia le n  ve rz ich ten  dürfen, wenn das Geschäft 
der einzelnen F ilia le n  sta rke  U ntersch iede au f­
w eist, w e il h ie r selbst die Tatsache, daß etw a die 
Prüfung der ersten 10 F ilia le n  zu besonderen 
Festste llungen n ich t ge führt hat, ke inesfa lls als 
m aßstäblich da fü r angesehen w erden kann, daß 
auch bei den übrigen F ilia le n  entsprechende V e r­
hältn isse vorliegen.

E ine fo rm e lle  N achprüfung der von den F i­
lia len  e ingere ichten Abschlüsse, Inven tu ren  usw. 
endlich is t be i der Z en tra le  in  jedem F a ll nur in  
sehr beschränktem  Umfange m öglich. D ie  P rü­
fungen können sich h ie r näm lich im  w esentlichen 
nur auf die rechnerische R ich tig ke it des einge­
re ich ten  Z iffe rnm ate ria ls  erstrecken. M an kann 
also beispie lsweise die R ic h tig k e it der A d d it io ­
nen in  In ve n tu r und B ilanz nachprüfen; man 
kann w e ite r festste llen, ob sich die F ilia le n  bei 
A u fs te llung  ih re r B ilanzen und G ew inn- und V e r­
lustrechnungen in  a llen  P unkten an das von der 
Zentra le  vorgeschriebene Schema gehalten ha­
ben; und man kann sch ließ lich die rechnerische 
R ich tig ke it der im  Rahmen der B ew ertung der 
e inzelnen B ilanzpos itionen  notw end igen U m rech­
nungen ko n tro llie re n  sow ie w e ite r nachprüfen, 
ob be i B ew ertung der E ffek ten  die rich tigen  
K urse gew ählt sind usw. Dagegen kann ohne 
eine P rüfung an O rt und S te lle  n ich t fes tgeste llt 
w erden, ob die e ingereichte B ilanz und G ew inn- 
und V erlustrechnung  in  a llen Punkten überhaupt 
m it den Büchern der F ilia le  übere instim m t, ob 
diese Bücher ordnungsmäßig und den V o rsch rif­
ten der Zentra le  entsprechend ge führt sind, sowie 
sch ließ lich, ob bei Vornahm e der A bsch luß p rü fun ­
gen keine F eh le r begangen w urden und ob die 
ausgewiesenen Bestände am B ilanzstich tage über­
haupt in  dieser Höhe vorhanden waren. H ieraus 
erg ib t sich aber ohne weiteres, daß bei der Nach-
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p riifu n g  des fo rm alen Z iffe rnw erkes einer B ank­
b ilanz auf eine Revision von F ilia le n  in  keinem 
F a lle  ve rz ich te t werden kann. D ie fo rm alen P rü ­
fungen brauchen a lle rd ings  bei ordnungsmäßig 
geführten Betrieben in  der Regel niemals a lle  F i ­
lia le n  und auch n ich t die geprüften F ilia le n  m it 
g le icher In tens itä t zu umfassen. W enn man sich 
v ie lm ehr durch eingehende P rüfungen bei einigen 
F ilia le n , deren A usw ah l dem R evisor na tü rlich  
fre istehen muß, davon überzeugt hat, daß die 
Bücher in  so rg fä ltige r und rich tige r Weise geführt 
werden, und daß die eingereichten B ilanzen in 
a llen  Punkten den Vorgefundenen Unterlagen en t­
sprechen, so w ird  man bei der Revision w e iterer 
F ilia le n  m it kurzen Stichproben auskommen kön ­
nen. F inde t die Gesam tprüfung in  jäh rlichen  
regelmäßigen Abständen statt, so w ird  man im 
übrigen zweckmäßigerweise in  jedem Jahre andere 
F ilia le n  untersuchen, bis säm tliche S te llen  e in ­
m al durchgesehen sind.

Faßt man das Ergebnis der vorstehenden A us­
führungen übe r d ie bei F ilia lp rü fungen  anzu­
wendenden Grundsätze abschließend zusammen, 
so w ird  man sagen müssen, daß ein vö llig e r V e r­
z ich t auf F ilia lp rü fungen  von e iner R evis ions­
ste lle  im  allgem einen nu r dann v e ra n tw o rte t 
w erden kann, w enn sich die N achprüfung nach 
dem e rte ilte n  A u ftra g  ausdrück lich  nur auf eine 
U ntersuchung der m a te rie llen  V erhä ltn isse der 
be tre ffenden Bank erstrecken soll und wenn 
g le ichze itig  die w e ite r oben erwähnten Voraus­
setzungen gegeben sind, diese m a te rie llen  U n te r­
suchungen in  be fried igender W eise be i der Zen­
tra le  vornehm en zu können. In  a llen  anderen 
Fä llen  w ird  ohne R ücks ich t auf die dam it v e r­
bundene M e h ra rb e it d ie R evis ion auch m inde­
stens auf einen T e il der F ilia le n  ausgedehnt w e r­
den müssen, w obe i es dann von dem C harak te r 
des A u ftrags  sowie den Verhä ltn issen im  e inze l­
nen abhängt, w ie w e it der K re is  der geprüften 
F ilia le n  gezogen w erden muß.

Es b le ib t nunm ehr noch übrig , auf die Frage 
des R evisionsträgers  be i B ankrevis ionen kurz  
einzugehen. D abei is t vorauszuschicken, daß sich 
in  D eutsch land b isher bekann tlich  regelmäßige 
B ilanzrev is ionen  von P riva tbanken  durch außen­
stehende R evis ionsste llen noch n ich t e ingebür­
gert haben. Von den bestehenden G e ld ins titu ten  
un terz iehen sich v ie lm ehr nur die K red itgenos­
senschaften, die Sparkassen, sowie die meisten 
ö ffen tlichen  Banken regelmäßigen B ilanzp rü fun ­
gen. Dagegen lassen sich p riva te  Banken nur in 
Ausnahm efä llen und in  der Regel auch nur bei 
besonderen Gelegenheiten von d r itte n  S te llen 
prüfen. Be i den m eisten p riva ten  Banken, und 
zw ar inbesondere auch bei den Großbanken, t r i t t  
an die S te lle  außenstehender R evisoren v ie lm ehr 
die in te rne  R evisionsabte ilung, die a lle rd ings das 
Schw ergew ich t ih re r P rü fungstä tigke it im  a llge­
m einen auf die N achprüfung der form alen O rd ­

nungsm äßigkeit der Buchführung und B ilanzau f­
ste llung bei den einzelnen B etriebsste llen  legt, 
w ährend die B eu rte ilung  der K re d ite  bei den 
F ilia le n  m eist dem F ilia lb ü ro  bei der Zentra le  und 
der Z e n tra lk re d ite  der D ire k t io n  selbst u n te r­
steht. D ie Fo lge h ie rvon ist auch, daß es in  Deutsch­
land, abgesehen von den R evisionsstellen, die 
sich m it der P rüfung von  K reditgenossenschaften 
und Sparkassen abgeben und deren O rganisation 
auf diese T ä tig k e it spezie ll zugeschnitten ist, 
nu r wenige Treuhandgesellschaften und E inze l­
rev isoren geben dürfte , die sich in  größerem U m ­
fange m it B ankrevis ionen befassen.

Fragen w ir  nun w e ite r, w elche spezielle Q ua li­
f ik a tio n  ein gu ter B ankrev iso r besitzen muß, so 
lie g t auf der Hand, daß er n ich t a lle in  m it a llen 
Fragen der R ev is ionstechn ik  überhaupt g ründ lich  
v e rtra u t zu sein hat, sondern daß er insbesondere 
auch die T echn ik  des Bankgeschäftes nach allen 
R ichtungen h in  genau kennen muß, wenn er 
Bankprü fungen m it E rfo lg  durch führen soll. H ie r­
zu gehört dabei vo r a llem  auch eine gute K e n n t­
nis a lle r Fragen der Bankorganisation, da, w ie 
schon eingangs erw ähnt, ihm  sonst ein aus­
re ichend tie fes E indringen in  die in  Frage ko m ­
m enden Z iffernm assen niemals m öglich sein w ird . 
Sch ließ lich  w ird  er auch über eine gewisse E rfa h ­
rung in  der P rüfung und B eurte ilung  von K re ­
d iten  haben müssen, da, w ie  schon w e ite r oben 
erw ähnt, die R evis ion der K re d ite  im  allgem einen 
den w ichtigsten, te ilw e ise aber auch schw ierig­
sten T e il e iner B ankprü fung  b ilde t.

Be i der
D urchführung von Bankprüfungen

w ird  man ebenso w ie  bei der R evis ion anderer 
U nternehm ungen fast im m er von e iner P rüfung 
der B ilanz  und G ew inn- und V erlustrechnung 
ausgehen, und zw ar auch dann, w enn es sich n ich t 
um eine e igentliche B ilanzprü fung , sondern um 
eine allgem eine B eurte ilung  der Vermögenslage, 
F inanzlage und R e n ta b ilitä t de r zu prüfenden 
B ank handelt. Led ig lich  bei re inen O rganisations­
prüfungen, be i U ntersch lagungskontro llen , sowie 
bei sonstigen Spezialprüfungen, fü r deren D u rch ­
führung die allgem eine Lage e iner Bank ohne 
Bedeutung ist, kom m t auch eine P rüfung der 
B ilanz n ich t in  Frage.

D ie  Reihenfolge, in  der die Prüfung e iner B ank­
b ilanz durchgeführt w ird , is t im  G rundsatz die 
gleiche, die auch bei anderen U nternehm ungen 
angewandt w ird  und auf die auch bere its  in  dem 
ersten A u fsa tz  dieses P lu tus-B rie fes eingegangen 
w urde. D. h., man beginnt, sow eit es n ich t m ög­
lich  ist, a lle  A rbe iten  g le ichze itig  in  A n g r iff zu 
nehmen, m it de r Aufnahm e der Bestände, u n te r­
sucht dann an zw e ite r S te lle  die fo rm ale  R ich ­
tig k e it der ausgewiesenen B ilanz und G ew inn- 
und Verlustrechnung, und befaßt sich schließ lich 
an d r it te r  S te lle  m it de r m a te rie llen  P rüfung der



218 P L U T U S - B R I E F E  1931 • B R I E F  7

einzelnen P os itionen der B ilanz und G ew inn- 
und Verlustrechnung.

Die P rü fung der Bestände 

um faßt außer dem Bargeld und den Sorten vo r 
a llem  die W echsel und E ffek ten . M it  R ücks ich t 
au f den großen U m fang der in  e iner Bank v o r­
handenen W ertbestände und die im m erh in  sehr 
e rheblichen Unterschlagungsgefahren is t be i d ie ­
ser P rüfung in  jedem F a lle  so gründ lich  w ie  mög­
lich  zu verfahren. Be i Banken, die über F ilia le n  
verfügen, da rf man sich in  der Regel m it e iner 
R evis ion  der Bestände be i der Zentra le  n ich t 
begnügen, sondern muß m indestens einen T e il 
der F ilia le n  einbeziehen. Im  übrigen is t es in  a llen 
Fä llen, in  denen sich eine B ank durch  eine d r itte  
S te lle  regelm äßig p rü fen  läßt, zweckm äßig, wenn 
von vo rnhe re in  ve re in b a rt w ird , daß diese S te lle  
be i der Zentra le  sowie den F ilia le n  von Z e it zu 
Z e it sog. Ü berfa llrev is ionen  macht, bei denen die 
V e rw a lte r der Bestände vo rhe r von der b evo r­
stehenden P rüfung n ich t ve rs tänd ig t werden. 
V e rfä h rt man n ich t in  dieser W eise, sondern be­
gnügt sich m it e iner einm aligen jäh rlichen  N ach­
prü fung der B ilanzbestände, so besteht im m erh in  
die M ö g lich ke it, daß etw aige ungetreue Beamte 
über den S tich tag  h inw eg das M anko  irgendw ie  
zu versch le ie rn  verstehen, da sie ja  lange im  v o r­
aus wissen, w ann die P rüfung zu e rw arten  ist.

A ußer den B ilanzbeständen müssen im  Rahmen 
einer B ilanzprü fung  sch ließ lich auch diejenigen 
Bestände e iner P rüfung unterzogen werden, die 
der Bank zur treuhänderischen V erw ahrung 
übergeben w orden  sind. In  B e trach t kom m en h ie r 
vo r a llem  die Kundendepots, sowie die gestellten 
K red its iche rhe iten , be i denen u n te r Um ständen 
ebenfa lls U ntersch lagungsm öglichke iten bestehen 
(also z.B .G rundschuldbriefe, Depotw echsel u.a.m.j. 
Insbesondere die Kundendepots w ird  man bei 
einer größeren B ank a lle rd ings  im  Rahmen einer 
A bsch luß revis ion  niemals lückenlos du rchp rü ­
fen können, da eine solche P rü fung  m it einem 
außergewöhnlich großen Z e itau fw and verbunden 
w äre. M an w ird  jedoch m indestens sehr e in ­
gehende S tichproben  zu machen haben, fü r die 
n ich t nu r einige Stunden, sondern je nach Größe 
der Bank ein bis mehrere Tage zu verw enden sind.

Im  übrigen gehört zu r R evis ion  von  Bestands­
abte ilungen n ich t nur, daß man sich von dem 
Vorhandensein der Bestände überzeugt; Aufgabe 
des R evisors is t es v ie lm e h r auch, sich darüber 
zu vergew issern, ob be i der V e rw a ltung  und V e r­
w ahrung der W ertbestände die e rfo rde rliche  
V o rs ich t gew ahrt is t und ob insbesondere auch 
h inre ichende in te rne  K o n tro lle n  bestehen, um 
das U ntersch lagungsris iko so s ta rk  w ie  m öglich 
einzuschränken. M an muß sich bei der B eu rte i­
lung d ieser Fragen a llerd ings von vornhere in  da r­
über k la r  sein, daß es naturgemäß 100°/oige S icher­
heitsmaßnahmen gegen das V orkom m en von

Unterschlagungen n ich t g ibt. Selbst be i E in ­
schaltung a lle r e rdenk lichen  Vorsichtsm aßnah­
men kann v ie lm ehr die M ö g lich ke it von U n te r­
schle ifen solange niem als ve rh in d e rt werden, w ie  
überhaup t W ertbestände in  einem B ankbe triebe  
zu ve rw a lte n  sind. Dagegen kann man die D urch ­
führungen von U nterschlagungen durch geeignete 
M aßnahm en b e kann tlich  m indestens außer­
o rden tlich  erschweren und w e ite r da fü r Sorge 
tragen, daß Veruntreuungen innerha lb  e iner v e r­
hältn ism äßig ku rzen  Z e it aufgedeckt werden 
müssen.

Im  einzelnen is t von organisatorischen M aß­
nahmen, die in  der vorstehend besprochenen 
R ichtung liegen, vo r a llem  die getrennte A u f­
bew ahrung der M ä n te l und Bogen b e i den E ffe k ­
ten  zu nennen. M it  ih r  steh t v ie lfach  noch eine 
w e ite re  S icherheitsm aßnahm e, näm lich  der D op­
pelverschluß der E ffek ten  in  V erb indung. Dies 
bedeutet, daß zur Öffnung der A u fbew ahrungs­
schränke der E ffek ten  im m er zw e i Schlüssel n o t­
w endig  sind, d ie sich in  H änden von  zw e i v e r­
schiedenen Personen befinden. Da außerdem 
M ä n te l und Bogen getrennt n ich t ve rw e rte t w e r­
den können, m üßten also insgesamt v ie r  Personen 
Zusam m enwirken, w enn überhaupt eine un rech t­
mäßige Entnahm e von E ffek ten  fü r die B e te ilig ­
ten  zu einem ge ld lichen E rfo lg  führen soll. Zuzu­
geben is t a llerdings, daß dieses A u fbew ahrungs­
verfahren, das zw e ife llos  eine sehr w eitgehende 
S icherhe it gegen U nterschlagungen b ie te t, fü r  
größere B e triebe  außerorden tlich  kos tsp ie lig  is t 
und auch die Handhabung der E ffek tene in - und 
-auslie ferungen s ta rk  erschw ert. M an is t deshalb 
auch in  neuerer Z e it be i e in igen Banken n ich t 
a lle in  von der getrennten A ufbew ahrung  der 
M ä n te l und Bogen, sondern auch von dem G rund­
satz des Doppelverschlusses abgegangen und hat 
an seiner S te lle  zah lre iche Ü berfa llrev is ionen  
gesetzt. W elche E rfahrungen m it dieser H and­
habung der D epo tve rw a ltung  gemacht w orden 
sind, is t dabei n ich t bekannt. A uch  w enn in  den 
ersten Jahren der E in führung in  häufigeren F ä l­
len  U nterschlagungen n ich t vorgekom m en sind, 
is t a lle rd ings eine derartige  V erw ahrung  als 
im m erh in  rech t r is k a n t anzusehen. Sie allgem ein 
e inzuführen, kann daher kaum  em pfohlen werden. 

Be i der V erw ahrung  der B arge lder kom m en 
ähnliche S icherheitsm aßnahm en w ie  be i den 
E ffek ten  naturgemäß n ich t in  B e tracht. Das n o t­
w endige Maß von B e triebss icherhe it muß h ie r 
v ie lm eh r außer durch d ie häufige Vornahm e von 
Ü berfa llrev is ionen  v o r allem  dadurch e rre ich t 
werden, daß die vorhandenen Kassen grundsätz­
lich  jeden Tag abgestim m t und etw aige tro tz  
a llen  Suchens n ich t au fk lä rba re  D iffe renzen auf 
Kassadifferenzenkonto buchmäßig festgehalten 
w erden müssen. W e ite r is t be i jeder Bank durch 
strenge Anordnungen da fü r Sorge zu tragen, daß 
unverbuchte  Q uittungen, Schecks und sonstige
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Z e tte l auf ke inen F a ll von einem Tag auf den 
anderen in  der Kasse liegen b le iben. Nach v o r­
genommenem Kassenabschluß d a rf an dem Kas­
senbestand bis zum nächsten M orgen v ie lm ehr 
g rundsätz lich  ke ine  V eränderung m ehr vo rge­
nommen w erden. Läß t sich dieses P rinz ip  in  e in ­
zelnen Fä llen  aus besonderen G ründen n ich t 
m ehr durchführen, so is t die nachträg liche E n t­
nahme der da fü r ve ra n tw o rtlich e n  S te lle  zu m el­
den. Um  die Kassenführung n ich t durch Inan­
spruchnahm e von Zwergbeträgen zu laufenden 
Betriebszwecken (T rinkge lde rn  usw.) zu er­
schweren, is t es außerdem zweckm äßig, neben 
der Hauptkasse eine oder mehrere Nebenkassen 
u n te r der ve ra n tw o rtlich e n  Le itung  eines zuve r­
lässigen A ngeste llten  e inzurich ten . D iese Neben­
kassen sind ebenfalls von Z e it zu Ze it, insbeson­
dere aber auch im  Rahmen der A bsch lußprü fun­
gen, zu rev id ie ren . Buchmäßig w erden sie im  
Laufe des Jahres m eist auf besonderen Kassen­
vorschußkonten bis zu r endgültigen A brechnung 
w ie  D eb ito ren  geführt. Be i A u fs te llung  der B i­
lanz sind sie jedoch un te r a llen Um ständen au f­
zulösen und die Restbestände in  den allgemeinen 
Kassenbestand zu übernehmen.

B e i E inha ltung  der vorstehend beschriebenen 
S icherheitsm aßnahm en w ird  die G efahr einer 
einfachen Entnahm e von G eld ohne Verbuchung 
durch den Kassier im  allgem einen n ich t hoch zu 
veranschlagen sein, da eine dera rtige  M a n ip u la ­
tion  in  kü rzes te r Z e it herauskom m en müßte. 
W esen tlich  größer is t die Gefahr, daß auf den 
gleichen Beleg zw e im al oder noch ö fte r A uszah­
lungen erfolgen. U m  dies zu verh indern , w erden 
be i den meisten Banken a lle  Zahlungsbelege 
(Schecks, Q u ittungen usw.) von dem Kassier so­
fo r t nach der Auszahlung en tw e rte t. Da er die 
von ihm  vereinnahm ten Belege im  übrigen auch 
am gleichen Tage, an dem sie be i ihm  eingehen, 
bere its  w e itergeben muß, so is t d ie G efahr einer 
D oppe lp räsen ta tion  von Belegen bei A nw endung 
der beschriebenen Vorsichtsm aßregeln im m erh in  
w esen tlich  e ingeschränkt. Voraussetzung ist 
dabei a llerd ings, daß die so fortige E n tw ertung  
und die ordnungsmäßige A u fbew ahrung  der Be­
lege auch überw ach t w ird . Dies muß dabei n a tu r­
gemäß schon laufend w ährend des ganzen Jahres 
geschehen. Jedoch is t es auch be i D urch führung 
von B ilanzrev is ionen Sache des Revisors, sich 
von  der ordnungsmäßigen A u fbew ahrung  und 
E n tw ertung  der sog. W ertbe lege  zu überzeugen.

W ir  kom m en nunm ehr zu r Besprechung der 
Besonderheiten, die sich be i de r P rüfung der fo r ­
malen R ich tig ke it von B ilanzen und G ew inn- und 
Verlustrechnungen be i Banken erheben. Vorw eg 
sei dabei im  Anschluß an die über diesen P unkt 
bere its  im  ersten A u fsa tz  gemachten A us füh run ­
gen bem erkt, daß es m it R ücks ich t auf die außer­
o rden tliche  Masse der im  Rechnungswesen einer 
Bank verbuchten und bew egten Z iffe rn  im  a llge­

m einen zw eckm äßig ist, w enn man be i den fo r­
m alen Prüfungen von der B ilanz und n ich t von 
den Belegen und G rundbüchern ausgeht. Sofern 
es sich um die B ilanz e iner F ilia lb a n k  handelt, 
w ird  man die G enera lb ilanz dabei zunächst in  
einen F ilia ls ta tu s  aufzulösen haben, der zeigt, in 
w e lche r W eise die G enera lb ilanz aus den T e il­
b ilanzen der Zentra le  und der F ilia le n  e n tw icke lt 
w orden ist. D iesen F ilia ls ta tus  w ird  man dann 
der Nachprüfung der rechnerischen R ich tig ke it 
der einzelnen T e ilb ilanzen  zugrunde zu legen 
haben. S chw ie rigke iten  ergeben sich h ie r m eist 
nu r dann, w enn in  der Zentra le  nach träg lich  noch 
Abschlußbuchungen vorgenom m en w orden sind, 
die auch die e inzelnen F ilia lb ila n ze n  berühren. 
D ies w ird  jedoch nur in  Ausnahm efä llen z u tre f­
fen, da man im  allgem einen d ie A bschlußbuchun­
gen entw eder bere its  säm tlich  be i der B ilanz der 
Zentra le  vo rn im m t oder aber an der G enera l­
b ilanz im  ganzen. Sow eit die E n tw ick lu n g  der 
G enera lb ilanz aus den T e ilb ilanzen  von Zentra le  
und F ilia le n  buchmäßig da rgeste llt ist, w ird  der 
R evisor auch diese Buchungen nachprüfen müssen. 
Is t die E n tw ick lu n g  dagegen nun auf statistischem  
W ege erfo lg t, so t r i t t  die s ta tis tische Zusammen­
ste llung an S te lle  der Abschlußbuchungen.

A n  die P rüfung der rich tigen  E n tw ick lu n g  der 
G enera lb ilanz schließt sich w e ite r die U n te r­
suchung der einzelnen T e ilb ilanzen  an, die nach 
denselben G rundsätzen zu bew erks te lligen  ist, 
nach denen die B ilanz eines zen tra lis ie rten  In ­
s titu ts  geprü ft w ird ; d, h. man geht zweckm äßig 
davon aus, einen Hauptbuchauszug anzufertigen, 
m it H ilfe  dessen zunächst die z iffernm äßige R ich ­
tig k e it der H auptbuchb ilanz festgeste llt w erden 
kann. Danach w erden in  zah lre ichen S tichproben 
die Ü berträge aus dem Sam m eljournal und den 
G rundbüchern geprüft. S ch ließ lich sind die 
G rundbuchungen selbst an Hand der Belege e iner 
eingehenden K o n tro lle  zu unterziehen.

Besonders eingehend müssen w e ite r die Belege 
selbst untersucht werden, und zw ar is t h ie r e in ­
mal darauf zu achten, ob die einzelnen Belege 
ordnungsmäßig ausgefertig t sind, und zum zw e i­
ten darauf, ob sie den in te rnen  B e triebsvo rsch rif­
ten entsprechend k o n tro ll ie r t  und in  der rich tigen  
W eise abgelegt sind. Be i ausgezahlten Schecks 
ist auf V orda tie rung  zu achten, bei Abhebungen 
durch B evo llm äch tig te  muß stichprobenw eise ge­
p rü ft werden, ob ordnungsmäßige V o llm ach ten  
vorliegen. Um  R evis ionsw iederholungen zu v e r­
meiden, sind auf den re v id ie rte n  Belegen R e v i­
sionszeichen anzubringen. E rg ib t sich, daß in  e in ­
zelnen Fä llen  Belege fehlen, so muß der G rund 
nach M ö g lich ke it festgeste llt werden. Dabei ist 
da fü r Sorge zu tragen, daß Ersatzbelege angefer­
t ig t werden. Bei der Untersuchung von U nkosten­
belegen sch ließ lich is t darauf zu achten, ob die 
verbuchten Beträge auch in  a lle n  F ä lle n  von der 
zuständigen S te lle  zur Zahlung angewiesen sind.
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T r if f t  dies n ich t zu, so muß festgeste llt werden, 
w arum  die Anweisung unterb lieben ist.

W e ite re  fo rm ale  Prüfungen sind in  erheblichem  
Umfange im  Zusammenhang m it der P rüfung der 
einzelnen Positionen der B ilanz und G ew inn- und 
V erlustrechnung vorzunehm en; und zw ar kom ­
men h ie r im  einzelnen v o r a llem  folgende P rü ­
fungen in  Frage. Bei den B a n k g u t h a b e n  
müssen die in  der B ilanz ausgewiesenen Salden 
e inm al m it den in  der Buchhaltung geführten 
E inze lkon ten  abgestim m t w erden und es muß 
w e ite r festgeste llt w erden, ob die in  der B ilanz 
ausgewiesenen G uthaben sich, abgesehen von 
ze itlichen Buchungsdifferenzen, m it den Aufgaben 
und A nerkenntn issen der einzelnen K on trahen ­
ten decken. Be i den W echseln is t zu prüfen, ob 
die Zurückverrechnung  des D iskonts rechnerisch 
r ic h tig  vorgenom m en ist, be i den E ffek ten  sind 
entsprechende Untersuchungen h ins ich tlich  der 
S tückzinsenverrechnung zu machen.

Sehr eingehende fo rm ale Prüfungen müssen 
w e ite r im  K o n to ko rre n tko n to  gemacht werden. 
Bei a llen  deb itorischen und k red ito rischen  K o n ­
ten sind zunächst die in  der In ve n tu r ausgewie­
senen Salden m it den Salden der einzelnen K o n ­
ten  zu vergle ichen. ^V e ite r is t festzuste llen, in  
w elchen Fä llen  die Saldenanerkenntnisse von 
den Kunden noch n ich t eingegangen sind. Bei 
a llen diesen K on ten  hat sich der R ev iso r w e ite r 
davon zu überzeugen, ob nach einer angemesse­
nen F ris t eine Anm ahnung des S a ldoanerkennt­
nisses stattgefunden hat bzw . ob den be tre ffen ­
den Kunden überhaup t Kontoauszüge und Sal­
denaufgaben zugesandt w orden sind. In  solchen 
Fällen, in  denen die Versendung angeblich des­
ha lb  un te rb lieben  ist, w e il die betreffenden 
Kunden sie abs ich tlich  n ich t gewünscht haben, 
is t genau festzuste llen, ob dies ta tsäch lich  zu­
tr i f f t .  Erfahrungsgemäß kom m en näm lich  U n te r­
schlagungen am häufigsten in  V erb indung m it 
M an ipu la tionen  im  K o n to ko rre n tko n to  vor. Be­
sondere A u fm e rksa m ke it is t deshalb auch a llen 
K on ten  zu schenken, die nach irgende iner R ich ­
tung h in  Besonderheiten aufweisen. A u f ke inen 
F a ll da rf sich der R ev iso r h ie r jedenfa lls m it 
m ündlichen E rk lä rungen  über Entstehung und 
Bedeutung solcher Posten begnügen. E r ha t sich 
v ie lm eh r an Hand der Bücher sow ie u n te r Z u­
h ilfenahm e der sonst noch vorhandenen s c h rift­
lichen U nterlagen davon zu überzeugen, ob die 
ihm  zunächst m ünd lich  gemachten Angaben in 
a llen  Punkten zu tre ffen . Abw eichende Festste l­
lungen sind im  R evis ionsberich t auf jeden F a ll 
festzuhalten.

Ü ber U m fang und Zusammensetzung der fo r ­
malen P rüfungen w ird  man zweckm äßigerw eise 
im  R evis ionsberich t e tw a in Form  eines Anhangs 
eine b e s o n d e r e  Z u s a m m e n s t e l l u n g  
machen; diese w ird  be i e iner B ank ahne F ilia le n  
e tw a  folgenden In h a lt haben können:

V E R ZE IC H N IS
D ER  V O R G E N O M M E N E N  R EC H N ER ISC H EN  

U N D  V E R G LE IC H E N D E N  PRÜFUNGEN.

Ich  p rü fte
(1 =  lückenlos, st =  stichprobenweise)

In  der H auptbuchhaltung

die Übereinstim m ung
der Endsummen der Sam m eljournale m it 

den E in tragungen in  das H auptbuch fü r 
die M onate  J u li b is Dezem ber 1

der Endsummen der Tagessammelbogen 
m it den E in tragungen in  den Sammel­
journa len  fü r den M ona t F ebruar 1

der Endsummen der U ntergruppensam ­
melbogen m it den Tagessammelbogen 
vom  10. N ovem ber 1

der M em oria l-Sam m lungen m it den U n­
tergruppensam m elbogen vom  15. N o­
vem ber s*

der Belege m it den M em oria l-S am m lun­
gen vom 15. November st

die A d d it io n
des Hauptbuches
des Sam m eljournals fü r N ovem ber
der Sammelbogen vom 15. N ovem ber 1

Bei der B ilanzpos ition  %

K a s s e ,  S o r t e n ,  C o u p o n s

die Übereinstim m ung
der Istbestände la u t A u fnahm epro toko ll 

m it den Sollbeständen des Hauptbuches 
und der S kon tren  1

die A d d it io n
der A u fnahm epro toko lle  

Kasse 
Sorten
Kupons 1

die R ic h tig k e it der
S ortenkurse vom  31. Dezem ber 1
U m rechnungen st

G u t h a b e n  b e i  R e i c h s b a n k ,  P o s t ­
s c h e c k a m t ,  K a s s e n v e r e i n

die Übereinstim m ung
der von diesen In s titu te n  vorliegenden 

Abschlußsalden m it den Gegenskontren 1

S c h e c k s ,  W e c h s e l  u n d u n v e r z i n s ­
l i c h e  S c h a t z a n w e i s u n g e n

die Übereinstim m ung
der W echselbestände des E in re ich e r­

obligos m it den Beständen des A k z e p ­
tan ten- und A usste lle rob ligos st

der A uskün fte  au f A uss te lle r- und A k ­
zep tan tenob ligoka rten  m it den O r ig i­
na lauskünften  st

der O rig ina lw echse l m it dem E in re iche r­
ob ligo st
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der D iskontabrechnungen m it dem E in ­
re iche rob ligo  st

des Portefeuilleausgangs m it dem W ech- 
se lskontro  st

des W echse lkopierbuches m it dem  A k ­
zeptanten- und A uss te lle rob ligo  st

die A d d it io n
der B ilanzaufste llungen 1

die rechnerische R ic h tig k e it
der D iskontabrechnungen st
der U m rechnung der W ährungswechsel st 
de r R ediskontberechnung st

G u t h a b e n  b e i  B a n k e n  

die Übereinstim m ung
der Saldenlisten m it den K on ten  st
der S a ldenlisten m it den Auszügen der 

B ankverb indungen st
die A d d it io n

der Saldenlisten st
die rechnerische R ich tig ke it

der U m rechnung der W ährungsbeträge 1

R e p o r t s  u n d  L o m b a r d s  g e g e n  b ö r s e n ­
g ä n g i g e  W e r t p a p i e r e

die Übereinstim m ung
der R eport- und Lom bardkonten m it den

D epotbüchern  st
Banken 1
P riva te  st

der Saldenlisten m it den K on ten  
die A d d it io n

der B ilanzaufste llungen 1
die rechnerische R ic h tig k e it

der U m rechnung der Lom bardkosten zum 
K urs  vom  31. D ezem ber st

V o r s c h ü s s e  a u f  W a r e n u n d  W a r e n ­
v e r s c h i f f u n g e n

die Ü bereinstim m ung
der R em bours- und Trassierungskonten 

m it K a rte i st
der buchmäßigen S icherhe iten  der T ras ­

sie rungskred ite  m it den E ffe k tivs ich e r­
he iten  st

der B ilanzau fs te llung  m it den K on ten  st
die A d d it io n

der B ilanzaufste llungen 1
die rechnerische R ich tig ke it

der U m rechnung der R em bours- und 
T rassie rungskred ite  auf der B ilanz ­
aufste llung st

S o n s t i g e  S c h u l d n e r  

die Übereinstim m ung
der S a ldenlisten m it den K on ten  st

die rechnerische R ic h tig k e it 
der U m rechnung der Schuldner in  W ä h ­

rung 1

E i g e n e  W e r t p a p i e r e  
die Übereinstim m ung

der B ilanzaufste llung m it den S kon tren  1 
d ie A d d it io n

der B ilanzaufste llungen 1
die R ich tig ke it

de r B ilanzkurse  und Um rechnungen 1

D a u e r n d e  B e t e i l i g u n g e n  b e i  B a n k e n  
u n d  B a n k f i r m e n  

die Übereinstim m ung
der B ilanzaufste llung m it den S kon tren  1 

die A d d it io n
der B ilanzaufste llung 1

die R ich tig ke it
der B ilanzkurse  und Um rechnungen 1

T r a n s i t o r i s c h e  P o s t e n  (A k tiv a  und 
Passiva)

die Übereinstim m ung
der a k tiv ie rte n  bzw . passiv ie rten  B a n k ­

zinsen m it den nach träg lich  eingegan­
genen Bankaufgaben st

die rechnerische R ich tig ke it
der a k tiv ie rte n  bzw . zu rückgeste llten  

Beträge st
G l ä u b i g e r

die Übereinstim m ung
der Saldenlisten m it den K on ten  st

die A d d it io n
der Saldenlisten st

die rechnerische R ich tig ke it
der U m rechnung der G läub iger in  W ä h ­

rung 1
A k z e p t e

die Übereinstim m ung
der Saldenlisten m it den K on ten  st

Die m ate rie lle  P rü fung
der B ilanz und G ew inn - und Verlustrechnung 
e rs tre ck t sich w ie  be i a llen anderen U n te rneh ­
mungen, so auch be i Banken h ins ich tlich  der 
B ilanz vo r a llem  auf die B e w e r t u n g  und h in ­
s ich tlich  der G ew inn- und V erlustrechnung in  
der Hauptsache auf d ie  E r r e c h n u n g  d e s  
r i c h t i g e n  B e t r i e b s g e w i n n s .  Be i der 
B ilanz w ird  w e ite r aber auch die rich tig e  B ilanz ­
gliederung und d ie E n tw ick lu n g  der einzelnen 
B ilanzpos itionen  se it dem V o rja h r untersucht. 
Bezüglich der Frage der B ew ertung verw eisen 
w ir  v o r a llem  auf die eingehenden Ausführungen, 
die w ir  zu dieser Frage bere its  in  dem P lu tus- 
B r ie f „A bsch luß  und B ila n z " (Dezember 1930) 
gemacht haben. Ü ber die D urch führung der P rü ­
fung der Positionen im  einzelnen und die D a r­
ste llung ih re r Ergebnisse is t in  der H auptsache 
noch folgendes zu sagen (w ir  legen nachstehend 
das Schema zugrunde, das die Großbanken bei 
V e rö ffen tlichung  ih re r Jahresb ilanzen im  a ll­
gemeinen anwenden).
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K a s s e ,  S o r t e n  u n d  C o u p o n s .

D ie  Positionen sind au fzug liedern und den e n t­
sprechenden Beständen des V orjahrs gegenüber­
zuste llen. E rgeben sich h ie rbe i erhebliche A b ­
weichungen, so is t festzuste llen, w o rau f dies zu­
rückgeht. Im  B e rich t is t anzugeben, w ie  sich 
der R ev iso r übe r das ta tsäch liche V orhanden­
sein der Bestände o rie n tie rt hat; be i den Sorten, 
w ie  be i a llen A k tiv e n  und Passiven in  frem der 
W ährung, is t fe rner der K u rs  der U m rechnung 
anzugeben (p raktisch  G eldkurse oder M it te l­
kurse des B ilanzstichtages). Be i den Coupons 
sind e tw aige S tücke, die aus speku la tiven  G rü n ­
den gehalten werden, besonders hervorzuheben; 
fe rne r ist darauf zu achten, daß in  dem Coupons­
bestand ta tsäch lich  nur solche S tücke ausgewie­
sen werden, die bere its  eingelöst w erden können; 
andere S tücke w ären u n te r E ffek ten  auszu­
weisen.

G u t h a b e n  b e i  R e i c h s b a n k ,  P o s t ­
s c h e c k a m t  u n d  K a s s e n v e r e i n .

D ie  Positionen sind aufzug liedern und den e n t­
sprechenden Beständen des V o rjah rs  gegenüber­
zuste llen. Gegenüber dem Jahresdurchschn itt 
w ird  besonders das R eichsbankguthaben am B i­
lanzstichtage in  der Regel w esen tlich  erhöht sein, 
da die Banken W e rt da rau f legen, daß in ihren 
B ilanzen die flüssigen M it te l m öglichst hoch e r­
scheinen. Im  B e rich t is t hervorzuheben, ob eiine 
A bstim m ung der B ilanzbestände m it den A us­
zügen der d re i angeführten S te llen  stattgefunden 
h a t und ob sich dabei, u n te r B erücksich tigung 
ze itlich e r Buchungsdifferenzen, Ü bereinstim m ung 
ergab.

S c h e c k s ,  W e c h s e l  u n d  u n v e r z i n s ­
l i c h e  S c h a t z a n w e i s u n g e n .

A uch  h ie r sind die Positionen zunächst au f­
zug liedern und den entsprechenden V o rjah rs ­
beständen gegenüberzustellen. Be i der A u fte i­
lung kom m t dabei e tw a folgende U n te rte ilung  in 
Frage:

1. Schecks;
2. W echsel:

a) R eichsm arkw echsel:
B ankakzepte, 
eigene A kzep te ,
W echsel m it Bankg iro,
W arenw echsel, 
sonstige W echsel;

b) W ährungsw echsel:
Bankakzepte ,
Bankgiros,
W arenw echsel;

3. unverz ins liche Schatzanweisungen.
V on den vorstehenden Beständen spielen die 

Schecks im  a llgem einen z iffernm äß ig ke ine  be­

sondere R o lle  Sie setzen sich m eist nur aus 
S tücken zusammen, deren G egenw ert am B ila n z ­
stichtage den E in re iche rn  bere its  gutgeschrieben 
w ar, w ährend die Abrechnung m it den Bezogenen 
erst in  neuer Rechnung durchgeführt w urde.

U n te r den W echseln sind besonders sorg fä ltig  
W arenw echsel und sonstige W echsel ohne B ank­
g iro  zu prüfen, während die m it B ankg iro  here in ­
genommenen W echsel in  der Regel aus dem 
G eldgeschäft m it e inw andfre ien  In s titu te n  resu l­
tie ren , weshalb sich h ie r die R evis ion  m eist im  
großen und ganzen darauf beschränken kann, 
festzuste llen, ob d ie e inze lnen Banken einge­
räum ten R ed iskontingente  sich in  einem den 
V erhä ltn issen entsprechenden Rahmen ha lten. 
Im  einzelnen muß sich die P rüfung der W echsel 
ohne B ankg iro  vo r a llem  auf zwei P unkte  e r­
strecken; der R evisor muß einm al versuchen, 
festzuste llen, ob und in  w elchem  Um fange das 
im  Bestände be find liche  M a te ria l als re d isko n t­
fäh ig  angesehen w erden kann; und zum zw e iten  
muß er m it besonderer S o rg fa lt naturgemäß auf 
die B o n itä t der W echse lve rp flich te ten  eingehen. 
In  le tz te re r H ins ich t is t w iederum  zu untersche i­
den zw ischen der B eu rte ilung  des E inre ichers 
und der Q u a litä t der w e ite ren  W echse lve rp flich ­
te ten. D ie  B o n itä t des E inre ichers w ird  im  a ll­
gemeinen u n m itte lb a r im  Rahmen der a llgem ei­
nen K re d itp rü fu n g  untersucht, was schon des­
halb zw eckm äßig ist, w e il die M ehrzah l der 
Kunden in  der Regel neben W echse lk red iten  
g le ichze itig  auch K o n to ko rre n tk re d ite , A v a lk re ­
d ite  usw. haben. D er W e rt der übrigen U n te r­
schriften  is t dagegen deshalb im  Rahmen der 
W echselprüfung zu untersuchen, w e il sich e in ­
m al die h ie rfü r nötigen U nterlagen m eist nu r in 
der W echsa labte ilung befinden und zum zw eiten 
von der B ean tw ortung  dieser Frage die G esam t­
beu rte ilung  der Q u a litä t des W echse lm ateria ls  
in  bezug auf R ed iskon tfäh igke it usw. abhängt.

Im  einzelnen e rfo lg t die B eu rte ilung  der W ech ­
se lve rp flich te ten  in  der Hauptsache an H and der 
vorhandenen A uskün fte . E ine  solche Prüfung 
gesta lte t sich dabei in  der Regel n ich t e inm al 
besonders um ständlich, da die meisten größeren 
Banken ausführliche K a rto th e ke n  zu haben p fle ­
gen, in  denen das here inkom m ende A u sku n fts ­
m a te ria l laufend ve ra rb e ite t w ird . In  diesen K a r­
to theken  w erden fe rne r auch entsprechende E in ­
tragungen gemacht, w enn bekann t w ird , daß Be­
zogene W echsel haben zu P ro test gehen lassen 
usw. A uß e r den vorliegenden A uskün ften , aus 
denen man v o r a llem  die Q u a litä t bestim m ter 
U n te rsch rifte n  zu beu rte ilen  verm ag, g ib t auch 
der C h a rak te r der im  Bestände be find lichen 
W echsel v ie lfach  gewisse A n h a ltsp u n k te  fü r die 
B eu rte ilung  ih re r B on itä t. So w erden z. B. A b ­
zahlungswechsel in  ausgesprochenen L u x u s a rti­
ke ln  in  der Regel anders zu beu rte ilen  sein als 
W arenw echsel, d ie im  V e rke h r zw ischen Roh-
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s to fflie fe ra n t und V e ra rb e ite r entstanden sind, 
fe rner w ird  man be i de r B eu rte ilung  o ffens ich t­
lich e r F inanzw echsel und be i der B eurte ilung  von 
Konzernw echsein  einen besonders strengen M aß­
stab anzulegen haben u. dgl. m. S ch ließ lich 
lassen sich gewisse Schlüsse bekann tlich  vo r a llem  
auch aus der H ä u fig ke it der vorkom m enden 
W echselproteste  ziehen.

Das Ergebnis der bei de r P rüfung der W echsel 
gemachten Festste llungen is t im  R evis ionsberich t 
ausführlich  darzulegen. A lle rd ings  w ird  es dabei 
im  allgem einen n ich t zw eckm äßig sein, säm tliche 
E inzelergebnisse aufzuführen oder e tw a jeden ge­
p rü fte n  W echsel zu erwähnen. D adurch w ürde 
näm lich  die Ü b e rs ich tlich ke it des B erich ts  w e­
sentlich  b e e in träch tig t werden, ohne daß aber 
der Leser g le ichze itig  die M ö g lich ke it e rh ie lte , 
sich selbst e in angemessenes U r te il zu b ilden, da 
ihm  ja das O rig ina lm a te ria l doch n ich t m ehr zu­
gänglich ist. D er R evisor w ird  sich daher darauf 
beschränken müssen, ein G esam turte il abzu­
geben, daß er jedoch entsprechend begründen 
muß. E in  derartiges U r te il kann in  einem be­
stim m ten Fa lle  e tw a  folgenden W o rt la u t haben:

„B e i de r P rüfung der W echselbestände w urde 
a llgem ein der E in d ru ck  gewonnen, daß die H e r­
einnahm e von W echseln im  D urchschn itt nu r e r­
fo lg t, w enn eine P rüfung der angebotenen W ech­
sel an Hand von A uskün ften  usw. ergeben hat, 
daß außer dem E in re iche r m indestens noch ein 
W echse lverp flich te ter fü r  den gesamten W ech­
selbetrag als gut angesehen w erden kann. W ech ­
sel von E inre ichern , deren B o n itä t ungünstig 
b e u rte ilt w ird , w erden jedoch auch dann n ich t 
angenommen, wenn sich w e ite re  gute V e rp flic h ­
te te  au f dem W echsel befinden. Von der P rüfung 
der w e ite ren  U n te rsch rifte n  w ird  nur in  A u s ­
nahm efällen, und zw ar dann abgesehen, w enn es 
sich bei dem E in re icher um einen Kunden han­
de lt, der übe rdu rchschn ittlich  gut b e u rte ilt w ird , 
und be i dessen E inre ichungen außerdem P ro ­
teste so gut w ie  nie Vorkomm en. K onzernw ech­
sel, F inanzw echsel und Abzahlungsw echsel w e r­
den überhaup t nu r nach den gleichen G rund­
sätzen hereingenommen, nach denen die G ew äh­
rung entsprechender K o n to k o rre n tk re d ite  e r­
fo lg t.

In fo lge  der überaus vors ich tigen Handhabung 
des W echselgeschäfts sind Proteste  und A usfä lle  
überaus selten. Im  abgelaufenen Geschäftsjahre 
gingen W echsel be i einem Gesam tumsatz von 
rund 10 500 S tück nur in  127 Fä llen  zu P rotest. 
D ie  A us fä lle  betrugen nur 0,45 °/00 des W echse l­
umsatzes. D ie  am B ilanzstich tage im  Bestände 
be find lichen  W echsel können zu e tw a 90 °/# a ŝ 
re ichsbankfäh ig  angesehen werden. K onzern ­
wechsel und F inanzw echsel befanden sich dar­
un te r n u r in  geringem Umfange, sow eit dies im  
Rahmen der P rüfung festgeste llt w erden konnte. 
Abzahlungsw echsel sind zum B ilanzstich tage nur

in  einem Fa lle  hereingenom m en w orden (A u to ­
m o b ilfa b rik ). D ie  m it dem betre ffenden Kunden 
gemachten Erfahrungen w aren  b isher jedoch 
durchweg rech t günstig.“

Sch ließ lich  w erden be i der Besprechung der 
W echse lposition  im  Rahmen e iner Bankprü fung 
in  der Regel auch die Indossam entsverb ind lich­
ke ite n  behandelt. Bei der P rüfung selbst is t ein 
U ntersch ied  zw ischen Bestandswechseln und 
w e ite r begebenen W echseln se lbstverständ lich  
überhaup t n ich t zu machen, da das O bligo der 
Bank durch beide in  g le icher W eise b e rüh rt w ird .

G u t h a b e n  b e i  B a n k e n  u n d  B a n k i e r s .

D ie  Guthaben be i Banken und Bankiers sind 
zunächst un te rzu te ilen  in  N ostroguthaben und 
eigene Ausle ihungen. W e ite r sind beide A rte n  
von A n lagen zu g liedern nach R e ichsm arkfo rde­
rungen und W ährungsforderungen. D ritte n s  end­
lich  is t eine Te ilung  in  in länd ische und auslän­
dische Guthaben vorzunehm en. Im  einzelnen w ird  
es sich be i den N ostroguthaben in  der H aup t­
sache nur um täg lich  fä llige  Beträge handeln. 
Be i den eigenen Ausle ihungen is t im  B edarfsfä lle  
eine besondere S pez ifika tion  nach F ä llig ke ite n  
vorzunehm en, w obe i in  der Regel ge trennt w ird  
zw ischen F ä llig ke ite n  innerha lb  von 7 Tagen, 
F ä llig ke ite n  von 7 bis zu 30 Tagen und F ä llig ­
ke iten  von 30 Tagen bis zu 3 M onaten. An lagen 
m it F ä llig ke ite n  über 3 M onaten sowie Anlagen, 
die o ffens ich tlich  den C h a rak te r von K re d ite n  
tragen, dürfen un te r Bankguthaben überhaupt 
n ich t ausgewiesen werden, da h ie rdurch  eine 
Versch le ierung des w irk lic h e n  L iqu id itä tsb ildes  
e in tre ten  w ürde. Verstöße gegen diesen G rund ­
satz sind im  B e rich t hervorzuheben.

D ie m a te rie lle  P rüfung der Bankguthaben ge­
s ta lte t sich in  der Regel z iem lich  einfach. Bei 
den m eisten Posten w erden besondere U n te r­
suchungen in der Regel überhaup t n ich t no tw en ­
dig sein, sofern es sich dabei um An lagen bei 
ersten In s titu te n  des In - und Auslandes handelt. 
Be i e iner w e ite ren  A nzah l von Kon ten , fü r die 
dieses K r ite r iu m  an sich n ich t ohne w e ite res zu­
t r if f t ,  w ird  sich eine nähere Prüfung m eist des­
halb erübrigen, w e il es sich h ie r nur um vo rü b e r­
gehende Guthaben aus W echselinkasso, Ü ber­
weisungen usw. handelt, die am Tage der R e v i­
sion bere its  w iede r abd ispon ie rt sind. Es v e r­
b le iben dann nu r noch feste Ausle ihungen an 
Banken, deren B o n itä t n ich t ohne w e ite res m it 
den zuerst besprochenen In s titu te n  g le ichgeste llt 
w erden kann. H ie r w ird  die kred itgebende B ank 
jedoch m eist über S icherheiten verfügen, d ie von 
dem R evisor gegebenenfalls gep rü ft w erden müs­
sen. G ew inn t er den E ind ruck , daß in  e inzelnen 
Fä llen  ohne ausreichende S icherhe iten  an In s t i­
tu te  K re d ite  gegeben w orden  sind, deren R uf 
dies seiner A n s ich t nach n ich t re ch tfe rtig t, so 
w ird  er dies im  R evis ionsberich te  u n te r A n füh -
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rung der be tre ffenden Banken hervorheben 
müssen.

R e p o r t s  u n d  L o m b a r d s  g e g e n  b ö r s e n ­
g ä n g i g e  W e r t p a p i e r e .

D iese P os ition  w ird  zunächst u n te rg e te ilt in  
R eports und Lom bards. Bei den R eports is t bei 
e iner B e rlin e r Bank w e ite r zu unterscheiden 
zw ischen R eports, die be i der L iqu idationskasse 
laufen, und Kundenreports. D ie  le tz te re n  zer­
fa lle n  w iederum  in  R eports m it Banken und Re­
ports  m it P riva tkunden . B e i de r m a te rie llen  P rü ­
fung können zunächst die be i der L iqu id a tio n s ­
kasse laufenden R eports ausgeschieden werden, 
da h ieraus e in  R is iko  fü r  d ie gewährende Bank 
n ich t besteh t. F ü r d ie B eu rte ilung  der übrigen 
R eports müssen dagegen d ie gleichen Grundsätze 
angewandt w erden w ie  be i den Lom bards, da 
durch die R eportie rung  nu r eine 100°/oige D ek- 
kung e rre ich t w ird , dagegen ke in  zusätzlicher 
Einschuß. B e i der P rüfung im  einzelnen geht man 
zunächst davon aus, die in te rnen  Deckungs­
bestim m ungen, w ie  sie w o h l be i a llen  Banken 
bestehen, au f ih re  Z w eckm äß igke it zu u n te r­
suchen. Danach w ird  m indestens in  zahlre ichen 
S tichproben festzuste llen  sein, ob die in  diesen 
Bestim m ungen vorgesehenen Einschüsse auch in  
a llen  Fä llen  vorhanden sind, und ob die Depots 
be i größeren Ausle ihungen auch eine b e fr ie d i­
gende M ischung der Deckungsbestände au fw e i­
sen. S ow e it dies n ich t de r F a ll is t, w ird  der 
R ev iso r den G ründen nachgehen müssen, die zu 
einem besonderen Entgegenkom m en geführt 
haben; p ra k tisch  w ird  es sich h ie r v o r  a llem  
um solche K unden handeln, die m an be i der F o r­
derung von Nachschüssen oder der A ndrohung 
e iner E xe ku tio n  zu ve rlie re n  droh t, von deren 
B o n itä t man jedoch überzeugt ist. Gerade dieser 
Frage w ird  der R ev iso r jedoch m it besonderer 
S o rg fa lt nachgehen und etw aige Bedenken im  
R evis ionsberich t rü ckh a ltlo s  zum A u sd ru ck  b r in ­
gen müssen.

V o r s c h ü s s e  a u f  W a r e n  u n d  W a r e n ­
v e r s c h i f f u n g e n .

U n te r dieser Position  w erden bekann tlich  
n ich t nu r Rembourse und Trassierungen, sondern 
auch B a rk re d ite  gegen W arendeckung ausgewie­
sen. Be i den le tz te ren  w ird  der R ev iso r besonders 
darauf zu achten haben, daß nur solche K re d ite  
als W arenvorschüsse ausgewiesen w erden, bei 
denen es sich um w irk lic h e  W a re n k re d ite  han­
d e lt und bei denen die als Deckung dienenden 
W aren  auch eine gewisse L iq u id itä t besitzen. 
B e i den ersteren w ird  in  der Regel angenommen 
w erden können, daß es sich ta tsäch lich  um W a ­
renfinanzierungen handelt. Im m erh in  is t darauf 
hinzuweisen, daß in  den Jahren se it der In fla tio n  
in  steigendem U m fang auch be i p ra k tisch  v ö llig

festliegenden K re d ite n  m it R ücks ich t auf die 
n iedrigeren Zinsen und d ie le ich te re  R efinanzie­
rung eine U m ste llung von der K o n to ko rre n tfo rm  
auf die T rassierung sta ttgefunden hat, w obe i 
dann die fä llig  w erdenden T ra tte n  in  ähn licher 
Höhe im m er w iede r erneuert w erden. H ie rau f 
w ird  auch im  Rahmen einer B ilanzrev is ion  zu 
achten sein, da in  einem entsprechenden Um fang 
gegebenenfalls die L iq u id itä t der geprüften Bank 
falsch zum A u sd ruck  kom m t.

D ie  U n te rte ilu n g  der W arenvorschüsse e rfo lg t 
zunächst in  der W eise, daß die Rembourse und 
Trassierungen von den B a rk re d ite n  ge trennt w e r­
den. W e ite r w erden die ersteren nach W ä h ru n ­
gen zu zerlegen sein, und die gesamte Position  
w ird  sch ließ lich noch nach D eckungen u n te r te ilt 
w erden müssen, w obe i man zu unterscheiden 
p fleg t Ausle ihungen

gedeckt durch F rach t- oder Lagerscheine, 
gedeckt durch  sonstige S icherheiten  und 
ohne S icherheiten.
D ie  B on itä tsp rü fung  selbst is t in  der W eise 

durchzuführen, daß die einzelnen Ausle ihungen 
an H and der U nterlagen genau untersucht w e r­
den. V on  besonderer W ic h tig k e it is t dabei auch, 
daß sich der R ev iso r davon überzeugt, ob die 
Übereignung bzw , Lom bard ierung der als S icher­
he it dienenden W arenbestände in  a llen Fä llen  
in  ju ris tisch  e inw and fre ie r W eise e rfo lg t ist, und 
ob durch  die R em bours- bzw . K re d ita b te ilu n g  
auch eine laufende Ü berwachung des W a re n ­
w ertes s ta ttfinde t. W egen der D urch führung der 
B on itä tsp rü fung  im  einzelnen verw eisen w ir  auf 
die nachfolgenden A usführungen über die K re ­
d itp rü fung , da sich in  dieser H ins ich t be i der 
R evis ion  der W arenvorschüsse Besonderheiten 
gegenüber den sonstigen K re d ite n  n ich t ergeben.

S c h u l d n e r  i n  l a u f e n d e r  R e c h n u n g .

W ie  schon w ie d e rh o lt hervorgehoben, b ild e t 
die P rüfung dieser P os ition  im  allgem einen den 
K e rn p u n k t der e igentlichen m a te rie llen  B ila n z ­
prüfung überhaupt. M an  w ird  sie zunächst dam it 
beginnen, daß man eine A nzah l von S pez ifika ­
tionen  an fe rtig t, d ie über die a llgem eine Zusam­
mensetzung und den C h a rak te r des K re d it­
geschäfts o rien tie ren  sollen. H ie rzu  gehört in  
e rs te r L in ie  eine Zerlegung der Forderungen nach 
ih re r Deckung. D abe i w ird  man h ie r e tw a fo l­
gende G ruppen b ilden  können:

U ngedeckte D eb ito ren ;
Gedeckte D ebitoren:

a) gedeckt durch  H ypotheken,
b) gedeckt durch E ffekten,
c) gedeckt durch W arensicherheiten,
d) gedeckt durch Zessionen,
e) gedeckt durch Bürgschaften,
f) gedeckt durch sonstige S icherheiten,
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W e ite r w ird  es von erheblichem  W e rt sein, 
w enn es m öglich ist, von dem B e trieb  eine G lie ­
derung der Forderungen nach ih re r Größe zu 
bekom m en, und zw ar n ich t a lle in  deshalb, w e il 
man hieraus w ich tig e  Schlüsse h in s ich tlich  der 
vorhandenen R is ikove rte ilung  ziehen kann, son­
dern auch deshalb, w e il der R ev iso r aus e iner 
solchen Zusam m enstellung sich am le ich testen  
ein B ild  über den notw endigen U m fang der P rü­
fung machen kann. B e i e ine r größeren Bank is t 
es näm lich  im  Rahmen einer B ilanzprü fung 
naturgemäß in  der Regel unm öglich, die K re d ite  
säm tlich  lücken los zu prüfen. D e r R evisor w ird  
sich v ie lm eh r fast im m er auf einen T e il de r D e­
b ito re n  beschränken müssen. Diese dürfen  je ­
doch n ich t zu fä llig  herausgesucht w erden, w e il 
sonst ein U r te il über die Vermögenslage der 
Bank überhaup t n ich t abgegeben w erden kann, 
w e il es sich ja be i e iner K re d itb a n k  im  a llge­
m einen n ich t um Forderungen handelt, die z iem ­
lich  g le icha rtig  sind, sondern jeder K re d it in d i­
v id u e ll b e u rte ilt w erden muß. D er R evisor w ird  
daher versuchen müssen, in  seine P rüfung einen 
m öglichst großen T e il der herausgelegten K re d it­
summen einzubeziehen; und zw ar w ird  er ins­
besondere die großen K re d ite  ausnahmslos p rü ­
fen müssen. E ine S pez ifika tion  übe r die Größe 
der K re d ite  überhaup t ze igt ihm  nun, m it w e l­
chem Prozentsatz die einzelnen Größengruppen 
an dem K red its ta tus  b e te ilig t sind. E r w ird  also 
beispie lsweise be i e iner Bank, be i de r auf K re ­
d ite  über 50 000 R M  80 °/0 der G esam tkred ite  
en tfa llen , davon ausgehen können, daß be i einer 
lückenlosen Prüfung a lle r K re d ite  über 50 000 R M  
das K re d itr is ik o  von ihm  so w eitgehend erfaßt 
ist, daß er sich be i den k le ine ren  K re d ite n  ohne 
w e ite res darauf beschränken kann, diejenigen 
K on ten  zu untersuchen, die bere its  offen n o tle i­
dend sind, oder d ie ihm  von der Gesellschaft 
selbst m indestens als festgefahren bezeichnet 
werden.

V on  Interesse sind w e ite r Zusammenstellungen 
übe r die b r a n c h e n m ä ß i g e  und g e o g r a ­
p h i s c h e  V e rte ilung  der K re d ite . Aus der ersteren 
S ta t is t ik  lassen sich w iederum  Schlüsse übe r die 
V e rte ilu ng  des R is ikos und insbesondere auch 
über die K o n ju n k tu re m p fin d lich ke it des A k t iv ­
geschäfts ziehen. E ine S ta t is t ik  der le tz te ren  
A r t  is t in teressant, w e il sie die T ä tigke itsgeb ie te  
der B ank ih rem  U m fang und ih re r Bedeutung 
nach aufze ig t; sie ha t auch w esentliche p ra k ­
tische Bedeutung, w enn nennenswerte A ußen­
stände auf Länder en tfa llen , d ie aus po litischen 
und w irtsch a ftlich e n  G ründen als besonders gün­
stige oder auch als besonders gefährliche A n ­
lagegebiete gelten müssen.

V ö llig  aus dem laufenden G eschäft herauszu­
nehmen sind sch ließ lich a lle  d iejenigen Konten, 
be i denen es sich n ich t um e igentliche K re d ite  
handelt, also insbesondere Forderungen aus E f­

fek ten - und Devisenterm ingeschäften, Ü ber­
gangskonten, Forderungen aus noch n ich t abge­
rechneten Geschäften und W echselinkassokon­
ten. E ine r gesonderten U ntersuchung bedarf 
auch ein etwaiges K o n to  fü r  zw e ife lha fte  F o r­
derungen, be i dem vo r a llem  die Bewegungen 
w ährend des der P rüfung zugrunde liegenden 
Geschäftsjahres festgeste llt und berichtsm äßig 
ve ra rb e ite t w erden müssen.

Ü ber die T echn ik  der e igentlichen K re d itp rü ­
fung b rauch t in  diesem Zusammenhänge nur 
w enig gesagt zu w erden. W ir  verw e isen zu d ie ­
sem P unkte  in  der Hauptsache auf die eingehende 
Behandlung, die die Frage der B ew ertung von 
Forderungen nach ih re r B o n itä t in  dem schon 
w ie d e rh o lt erw ähnten P lu tu s -B rie f „A bsch luß  
und B ila n z “  erfahren hat. Den dam aligen A us­
führungen is t h in s ich tlich  der p rak tischen  H and­
habung der K re d itp rü fu n g  im  w esentlichen nur 
hinzuzufügen, daß es in  jedem F a lle  zweckmäßig 
sein w ird , wenn der R evisor über das Ergebnis 
seiner E inze lprü fungen eingehende A u fze ichnun­
gen macht, und zw a r n ich t nu r be i K re d ite n , die 
ihm  aus irgendeinem  Grunde besonders e rw äh­
nensw ert erscheinen, sondern be i a llen K re d ite n  
überhaupt. E r w ird  zu diesem Zw ecke besondere 
L is ten  anfertigen, in  denen außer dem Namen 
der Kunden, der Höhe der ihnen eingeräum ten 
K re d ite  und dem U m fang der Inanspruchnahm e 
am besten auch noch die Um sätze und S icher­
he iten  eingetragen werden. In  e iner besonderen 
Spalte w ird  dann m it kurzen  S tichw orten  noch 
das Prüfungsergebnis hinzugefügt. D ie  D urch füh ­
rung der P rüfung w ird  im  übrigen w esentlich  
beschleunigt und e rle ich te rt, w enn man dera rtige  
K red itp rü fungs lis ten  im  vo rh ine in  fo rm ularm äß ig 
he rs te llt, und w enn die re inen T a tsachene in tra ­
gungen vom  B etriebe  selbst und n ich t erst vom  
R eviso r gemacht werden, der sich dann a lle r­
dings stichprobenw eise zunächst von deren R ich ­
tig k e it überzeugen muß. U m  eine V orste llung  
von der äußeren G esta lt und der A r t  de r in  e iner 
solchen K red itp rü fungs lis te  zu machenden E in ­
tragungen zu geben, haben w ir  ein solches B la tt, 
auf dem bere its  mehrere p raktische  Fä lle  v e r­
zeichnet sind, auf Seite 226 wiedergegeben.

F ü r die e igentliche Berichtsabfassung über das 
Ergebnis der K re d itp rü fu n g  g ilt  im  übrigen das 
be i der W echselprüfung schon Gesagte entspre­
chend, d, h. der R ev iso r ha t es nach M ö g lic h k e it 
zu verm eiden, a llzuv ie le  E inze lhe iten  zur D a r­
s te llung  zu bringen und sta tt dessen nur zu­
sammenfassend das Gesam tergebnis seiner P rü ­
fung, a lle rd ings e insch ließ lich e iner eingehenden 
Begründung w iederzugeben. D ie  K re d itp rü fu n g s ­
lis ten  selbst w ird  er im  allgem einen n u r als in ­
te rne  U nterlage be trach ten  und dem P rüfungs­
be rich te  n ich t beifügen, zum al sie be i e ine r grö­
ßeren Prüfung außerorden tlich  um fangreich zu 
sein pflegen. N u r in  Ausnahm efä llen  und auf be-



226 P L U T U S - B R I E F E  1931 • B R I E F  7

Kreditliste Betriebsstelle Tag der Prüfung Name des Revisors Revisionsleitung Besondere Bemerkungen

Name des 
Kunden

Ein­
geräumte 
Kredite f )

In  An­
spruch ge­
nommen

a n ,2 5 ,m

Umsätze 
2. Q uarta l 

1930

Sicherheiten

A lb e rtF ische r 
&  Co., 

F ischg roß ­
ha nd lung

K f 50 000.- 43 720.— 77 200.— Erststellige Grundschuld 
von RM 100000.— auf 
haus im  Taxwert von 
120000.— (Taxe v. 1927)

w, 20 000.- 15200.— 20 000.—

A

N iko la u s
Schulze,

G arm isch
P riva t

247 500.— 1357 000.— Doppelte Effektendeckung 
in  börsengängigen Aktien 

bei guter Mischung

T

A ktiengese ll­
schaft fü r  

P ap ie r­
fabrika te , 
M ünchen

V l 50 000.- — 275 000.— Blanko

T  100000.- 80 000.— 150 000.—

M ünchner 
Eisenhandels- 

G. m . b. Fl., 
M ünchen

1247000.— Selbstschuldnerische 
Bürgschaft der Firma  
Internationale Eisenhan­

delsaktiengesellschaft, 
Berlin

w  300 000- 222 500.— 750000.—

j  500000.- 350 000.—

M ü lle r  &  
Sohn, 
W ein­

hand lung , 
M ünchen

v t  50 000.- 62372.— 625000.— Offene Zession von For­
derungen im Gesamtbe­
träge von RM 200 000.—. 
Übereignung von Wein 
im Werte von 100000.—

w, 20000.- 19800.— 62 000.—

T noooo.- 150 000.— 210 000.—

Xff

Besondere Bemerkungen
Kontroll­

spalte

Kunde macht nur ungenügende Umsätze; 
das eingereichte Wechselmaterial ist zum 
Teil ausgesprochen schlecht. Auskünfte 
über Kunden sind mäßig. Sicherheiten 

dürften jedoch ausreichen

Sehr gutes Konto; Kunde macht dauernd 
große Umsätze in Effekten

Kto. sollte abge­
baut werden,wenn 
der Kunde keine 
besseren Umsätze 

macht

i. O.

Bei dem Schuldner handelt es sich um 
eine der ältesten Firmen ih re r Branche 
am Platze; Auskünfte lauten sehr gut. 
Bilanz per 30. 6. 30. lag vor. Danach war 
das Unternehmen bei einem Kapita l von 
2 M ill .  RM an diesem Zeitpunkt sehr 
liquide, letzte Dividenden 7°/0, 8°/0,1 0 °l0, 

9°/0

/. O.

Es handelt sich um die Münchner Ver­
kaufsgesellschaft des Berliner Konzerns. 
Kunde macht sehr große Umsätze. Die 
Avale betreffen durchweg Frachtbürgschaf­
ten; das eingereichte Wechselmaterial is t 

rediskontfähig

Schuldner ist nach der vorliegenden Bilanz 
per 30. 9. 30. in angespannter Lage, da 
die Bestände zu groß sind. Der Kern des 
Geschäfts scheint jedoch gesund zu sein. 
Die Zessionen dürften fast vo llw ertig  sein. 
Der Wein ist bei der Bewertung des über­
eigneten Lagers sehr vorsichtig bewertet

i. O.

K to . beansprucht 
besondere 

Aufmerksamkeit; 
sollte um 50°lo 

herabgesetzt 
werden

t )  Kt. : : Kontokorrentkredił, W. =  Wechselkredit, A. =  Avalkredit, T. =  Trattenkredit.

sonderen W unsch des Auftraggebers w ird  man 
h ie rvon  absehen.

E i g e n e  W e r t p a p i e r e .
Bei den W ertpap ie ren  sind in  der Hauptsache 

Zusammensetzung und B ew ertung  zu prüfen. D ie 
berichtsm äßige G liederung der W ertp a p ie re  ha t 
dabei v o r a llem  u n te r dem G esich tspunkt ihres 
C harakters und ih re r R e a lis ie rb a rke it zu e rfo l­
gen. M an w ird  also in  jedem Fa lle  den Gesam t­
bestand zunächst nach A k tie n  und festve rz ins­
lichen  W erten , sow ie nach börsengängigen und 
n ich t börsengängigen Papieren zu zerlegen haben, 
W e ite r w ird  man in ländische und ausländische 
Papiere ge trennt au fführen müssen. Ebenso ist 
besonders festzuste llen, ob T e ile  des G esam t­
bestandes auf G rund von  K onso rtia lve rträgen  
oder anderen Abm achungen als gebunden zu be­
trach ten  sind. Be i Beständen, die aus eigenen 
Em issionen stammen, sow ie be i A k tie n  und O b li­
gationen be freunde te r U nternehm ungen w ird  
man w e ite r untersuchen müssen, in w ie w e it durch 
das V e rhä ltn is  der Bank zu den betre ffenden

G esellschaften gewisse Hemmungen fü r einen 
fre ihänd igen V e rka u f gegeben sind. Sch ließ lich 
is t von besonderer Bedeutung die Feststellung, 
in w ie w e it die W ertpap ie rbestände  fü r eine Lom ­
bard ie rung geeignet sind.

Im  P rü fungsberich t is t auf a lle  vorstehend 
angeführten P unkte, sow eit sie im  einzelnen Fa lle  
von Interesse sind, einzugehen. Je nach Lage des 
Falles is t es da rüber hinaus außerdem zw eck­
mäßig, in  e iner besonderen A n lage zu dem zu 
ersta ttenden P rü fungsberich t eine genaue Z u ­
samm enstellung säm tlicher W ertpap ie re  un te r 
Angabe der Buch- und K u rsw e rte  zum B ila n z ­
stichtage zu geben. A uch  w enn dies n ich t ge­
schieht, sind jedoch etwaige auf dem Bestände 
ruhende s tille  Reserven auszurechnen und im  
B erich te  anzugeben. E n tsp rich t nach Auffassung 
der revid ie renden S te lle  der W ertpapierbestand 
h ins ich tlich  Größe und Zusammensetzung im  
ganzen oder im  einzelnen n ich t dem besonderen 
C h a ra k te r der geprüften Bank, so is t dies im  
B erich te  hervorzuheben.
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D a u e r n d e  B e t e i l i g u n g e n  b e i  a n d e r e n  
B a n k e n  u n d  B a n k f i r m e n .

Diese Position  en thä lt in  der Regel nu r wenige 
E inzelposten, die sich zudem nu r selten zu ve r­
ändern pflegen. D ie  m a te rie lle  P rüfung kann 
sich h ie r daher m eist auf d ie Festste llung be­
schränken, ob die B uchw erte  un te r B erücks ich ­
tigung der in  dem B erich ts jahre  zu verze ichnen­
den w irtsch a ftlich e n  E n tw ick lu n g  bei den be­
tre ffenden In s titu te n  noch angemessen erschei­
nen. E ine B ezifferung der Höhe e tw a iger s til le r  
Reserven w ird  dagegen m it R ücks ich t auf den 
lang fris tigen  und gebundenen C h a rak te r dieser 
A k tiv e n  in  der Regel n ich t m öglich sein.

B a n k g e b ä u d e .

A uch  be i d ieser Position  w erden im  a llgem ei­
nen nur geringe Veränderungen in  den einzelnen 
Jahren zu verzeichnen sein. D ie P rü fung w ird  
sich vo r a llem  auf die Angem essenheit der Be­
w ertung  zu erstrecken haben. Besondere P ro ­
bleme ergeben sich dabei in  der Regel n ich t, da 
d ie Banken schon aus Prestigegründen ih ren  
Besitz an Bankgebäuden so vo rs ich tig  w ie  mög­
lich  zu bew erten  pflegen.

S o n s t i g e  I m m o b i l i e n .

S ow e it diese P osition überhaupt in  der B ilanz 
e iner B ank fig u rie rt, hande lt es sich m eist um 
W ohnhäuser von Inhabern, D ire k to re n  und A n ­
geste llten, sow ie um Im m ob ilien , d ie bei der 
L iq u id a tio n  von notle idenden Engagements 
e igentlich  w id e r den W ille n  der Bank erw orben 
w erden mußten. O b jekte  der le tz te ren  A r t  p fleg t 
man a llerd ings nach M ö g lich ke it, so schnell es 
irgend angeht, w iede r abzustoßen, um sie aus 
der B ilanz herauszubringen. In  Ausnahm efä llen 
w erden übernom m ene Im m ob ilien  w oh l auch aus 
B ilanzgründen oder um zu verm eiden, daß die 
B ank selbst als V e rkä u fe r au ftre ten  muß und 
dadurch auch als E igentüm er bekann t w ird , in  
besonders zu diesem Zw eck e rr ich te te  G rund­
stücksgesellschaften e ingebracht. In  diesem Fa lle  
erscheinen sie in  der B ilanz u n te r D eb ito ren . F ü r 
d ie Frage der Bew ertung sp ie lt dies a llerd ings 
insofern ke ine  R olle , als auf den B uchw ert e tw a 
notw end ige  Abschreibungen in  solchen Fä llen  
eben auf die entsprechenden Forderungen v o r­
genommen w erden müssen. D ie  m a te rie lle  P rü­
fung hat sich im  übrigen bei den sonstigen Im ­
m obilien , ebenso w ie  bei den Bankgebäuden, vo r 
a llem  auf die in  der B ilanz vorgenomm enen 
W ertansätze  zu erstrecken, deren Angemessen­
he it un te rsuch t w erden muß.

M o b i l i e n .

M o b ilie n  w erden in  den m eisten Bankb ilanzen 
bekann tlich  n u r m it einem M erkposten  geführt, 
so daß eine U ntersuchung der Angemessenheit

der Bew ertung h ie r nur in  A usnahm efä llen in 
Frage kom m t. Dagegen muß der R evisor in  jedem 
F a lle  prüfen, ob ein vollständiges In ve n ta rve r­
zeichnis vorhanden ist, und ob insbesondere auch 
die Neuzugänge des abgelaufenen G eschäfts­
jahres ordnungsmäßig in ve n ta ris ie rt sind. W e ite r 
ha t er festzuste llen, ob Inventaranschaffungen 
d ire k t über U nkostenkon to  ve rbuch t oder zu­
nächst a k t iv ie r t und erst am Jahresende abge­
schrieben w erden. Im  ersteren F a lle  is t es zw eck­
mäßig, im  P rüfungsberichte  die Geschäftsle itung 
auf die V o rte ile  einer wenigstens vorübergehen­
den A k tiv ie ru n g  hinzuweisen, die darin  bestehen, 
daß man durch die vorläu fige  A k tiv ie ru n g  eine 
buchmäßige Festha ltung a lle r Neuanschaffungen 
als Grundlage fü r  die Inven ta ris ie rung  erre ich t.

A v a l e  u n d  B ü r g s c h a f t e n .

D ie  P rüfung der A va le  und Bürgschaften e r­
fo lg t zweckm äßig im  Rahmen der K red itp rü fung , 
da die Bürgschaftsschuldner in  der M ehrzah l 
auch noch andere A rte n  von K re d it bei der Bank 
in  A nspruch nehmen. Bei der Besprechung dieser 
P osition w ird  es sich daher im  allgem einen nur 
darum  handeln, einen kurzen  Ü b e rb lick  über die 
Zusammensetzung der A va le  nach C ha rak te r und 
Lau fze it zu geben.

E i g e n m i t t e l  u n d  R e s e r v e n .

H ie r is t die Zusammensetzung von K a p ita l und 
Reserven anzugeben. E tw a ige  Sonderbestim ­
mungen der Satzung über die B ildung und V e r­
wendung der Reserven sind hervorzuheben.

G l ä u b i g e r .

Bei den G läub igern  is t vo r a llem  ih re  Zusam­
mensetzung nach C ha rak te r und F ä llig ke ite n  e in ­
gehend zu untersuchen. H ie rzu  sind w iederum  
eine R eihe von Zusam m enstellungen e rfo rderlich , 
in  denen die G läub iger g le ichze itig  un te r ve r­
schiedenen G esich tspunkten spez ifiz ie rt w erden 
(größenmäßige Zusammensetzung, geographische 
V erte ilung , insbesondere Trennung nach In lands­
und Auslandsgläubigern, A u fte ilu n g  nach F ä llig ­
ke ite n  usw.). W e ite r w ird  es in  der Regel auch 
notw end ig  sein, die Verschiebungen und V e rän ­
derungen innerha lb  der e inzelnen G läub ige r­
gruppen w ährend des Geschäftsjahres näher zu 
untersuchen, um ein U r te il über die Beständig­
k e it de r einzelnen E in lagearten  zu erhalten. 
Sch ließ lich  sind diejenigen K on ten  besonders zu 
untersuchen und im  B erich te  zu besprechen, bei 
denen es sich n ich t um G läub iger im  üb lichen  
Sinne, sondern um Passivposten m it besonderem 
In h a lt handelt. In  B e trach t kom m en h ie r w ie d e r­
um vo r a llem  K re d ito re n  aus E ffe k te n te rm in - 
geschäften und aus D evisenterm ingeschäften, 
schwebende Abrechnungen, sow ie end lich  die 
un te r G läubigern ve rbuch ten  R ückste llungskon-



V o n  d e r  K u n d s c h a f t  b e i  D r i t t e n  
b e n u t z t e  K r e d i t e .

Bei d ieser P osition, be i der es sich um die 
V e rp flich tungen  aus Remboursgeschäften han­
de lt, beschränkt sich die Prüfung im  w esent­
lichen  auf eine Festste llung der F ä llig ke ite n  und 
W ährungen. In  V erb indung  dam it w ird  der Re­
v iso r nähere Festste llungen über die der Bank 
zustehenden R em boursfaz ilitä ten  in  den e inze l­
nen Ländern  machen.

A k z e p t e .

D ie  Höhe der A kze p tve rp flich tu n g e n  is t fes t­
zuste llen; im  B e rich t sind A kze p te  nach F ä llig ­
ke ite n  zu gliedern. ,

In  ähn licher W eise, w ie  die Positionen der
B ilanz, sind auch die der G e w i n n - u n d  V e r ­
l u s t r e c h n u n g  zu analysieren; im  einzelnen 
w ird  man h ie r v o r a llem  die Veränderungen be i 
den zah lre ichen A u fw ands- und E rtragsque llen  
gegenüber dem V o rja h r zu be trach ten  haben. 
W e ite r w ird  der R ev iso r fests te llen  müssen, in  
w e lchen P unkten  der errechnete Jahresgew inn 
von dem w irk lic h e n  Betriebsgew inn  des G e­
schäftsjahres abw e ich t. S ch ließ lich  sind im  be­
sonderen d ie U nkosten  k r it is c h  zu w ürd igen. 
Sonderaufw endungen und solche Ausgaben, die 
nach Auffassung des Revisors n ich t ha tten  ge­
m acht zu w erden brauchen, sind im  B e rich t m it 
entsprechenden H inw e isen  zu erw ähnen Bei 
personellen A u fw endungen fü r  die Le itung  der 
Bank, die aus dem üb lichen  Rahmen herausfa l­
len, is t festzuste llen, ob die Genehm igung des
A u fs ich ts ra ts  vorlag. ...

H in s ich tlich  der Form , in  der der P rüfungs­
b e rich t im  ganzen zw eckm äßig zu e rs ta tten  ist, 
kann im  w esen tlichen  auf die schon im  ersten 
A u fsa tz  dieses P lu tus-B rie fes gemachten A u s­
führungen verw iesen  w erden. G rundsätzliche 
U ntersch iede brauchen sich h ie r be i Banken in 
der A r t  der D ars te llung  n ich t zu ergeben. Bei 
B erich ten , in  denen das Ergebnis von  re inen  B i­
lanzprüfungen behande lt w ird , l ie g t der S chw er­
p u n k t au f der E inzelbesprechung der B ilanz und 
G ew inn - und Verlustrechnung, der in  der Rege 
nur eine ku rz  gehaltene Ü bers ich t über d ie re c h t­

lichen  und w irtsch a ftlich e n  G rundlagen der ge­
p rü fte n  Bank sowie über ih re  w irtscha ftliche  
S itu a tio n  zur Z e it der P rüfung vorausgeschickt 
werden brauchen. Be i Prüfungen, bei denen es 
vo r a llem  auf eine allgem eine w irtsch a ftlich e  
Begutachtung des geprü ften  In s titu ts  ankom m t, 
w ird  man zw eckm äßig außer den rech tlichen  
und w irtsch a ftlich e n  G rundlagen auch die V e r­
mögenslage, die F inanzlage und die R e n ta b ilitä t 
in  besonderen A bschn itten  behandeln. B e i der 
U ntersuchung der R e n ta b ilitä t im  besonderen 
kom m en dabei v o r a llem  zw e i V erfahrensarten  
in  B e trach t. D ie  R e n ta b ilitä t kann e inm al an 
H and der zurückliegenden Jahresabschlüsse 
untersucht werden, und man kann zum zw e iten  
in  der W eise Vorgehen, daß man u n te r Zugrunde­
legung des Geschäftsumfangs und der Zinssätze 
im  A u g e n b lick  der P rüfung eine theoretische 
G ew inn- und V erlustrechnung auf s te llt. E ine  aus­
schließ liche Anw endung des ersteren Verfahrens 
w ird  dabei in a llen  F ä llen  anzuwenden sein in  
denen starke  Veränderungen im  Geschäftsum fang 
und in  der Gew innspanne n ich t zu e rw a rten  sind. 
Das le tz te re  V erfahren, das naturgemäß beson­
ders v ie le  U ns iche rhe its fak to ren  enthä lt, w ird  
dann herangezogen w erden müssen, w enn diese 
Voraussetzungen n ich t zu tre ffen . A u ch  be i A n ­
wendung dieses Verfahrens w ird  man allerd ings 
schon aus K on tro llg rü n d e n  auf eine H eran­
ziehung der Abschlüsse aus den V o rjah ren  n ie ­
mals v ö llig  ve rz ich ten  können. r r -
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